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An der Ij()sung der homerischen Frage haben die 
Gelelirten schon über ein halbes Jahrhundert fast immer 
mit denselben Werkzeugen gearbeitet; gipfeln ja fast alle 
UntersaGhangen bald in der Aufspürung oder Yerteidigong 
von Widersprüchen bald in der Nachweisimg von sprach- 
lichen und sachlichen Verschiedenheiten. Da sich diese 
Nüttel allmählich durch ihre masslose Anwendung etwas 
abgenützt haben, so dürfte es an der Zeit sein, der Frage 
zwar keine neue Seite abzugewiimen, was wohl unmöglich 
wäre, aber doch ein halbvergessenes Hilfsmittel eindring- 
licher zn befürworten und für die homerische Forschung 
nutzbar zn machen — ich meine, die Wiederholungen 
in den homerischen Dichtungen. Bekanntlich wie- 
derholen sich in diesen Epen nicht nur viele Koimeln, 
sondern ausserdem zahlreiche Verse und Versteile, welche 
keineswegs einen formelhaften Charakter tragen, und bei 
näherem Zusehen erkennen wir sogar, dass sie nicht immer 
ebenso gut an der einen als an der anderen Stelle passen. 
Da man für diese Erscheinung vergeblirh nach Analogieen 
in der Literaturgeschichte sucht, sn hat sie notwendiger 
Weise, seitdem sich an Homers Gesänge gelehrte Studien 
anknüpften, die Au&nerksamkeit jedes selbständigen For- 
schers auf sich gezogen. Schon der erste namhafte Homeriker 
Zenodot, ging nicht gleichgiltig an wiederholten Versen 
vorüber, fand jedoch keine andere Lösung dieses Problems * 
als nach seinem Brauche den Obelos in ausgedehntem 

Sittl, Wieüerlioliuigeu. i 
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Masse anzuwendoii. ^) lieber sein Verfahren giebt uns die 
lehrreiche Bemerkung des Aristonikos zu 1 23 — ^31 den besten 
Anl'schluss : ^iickii oti Zijvödoto^ iQpxe to&c oti/ooc xpöc 
■ o^dlv «VAT^atov, aXX' Ivexa loö xat' £XXot>c TÖicot>c ^epea^at* 
toioöTOc lattv licl TÄv' 8t«popoo|idva>v, wozu noch 
die Scholien desselben Graniiiiatikers zu A 208 f. H 60 tF. 
E 734 ff. H493. A 171) f. TD;"). 11 140 ff. -2810'. und eine 
Stelle des Eustathios (p. 173,8 ss. ed. Rom., nicht p. 193 wie 
Lehrs citiert) heranzuziehen sind. Aiich Aristophanes, 
der zwar den Asteriskos erfSeind, aber ihn nodi nicht zur Be- 
zeichnung der Wiederholungen bestimmte, -) verharrte auf 
diesem Standpunkte vgl. Aristonicus zu K :>s7. A 179 f. 
7 72 ff. 199 ff. Seinem Nachfolger, dem grossten Gram- 
matiker des Altertums, war die Sache so aulEäliig, dass er 
den Asteriskos auf die Kennzeichnung der wiederholten 
Verse beschränkte ; sonst unterschied sich A ri s ta r c h von 
seinen Vorgängern nur dadurch, dass er viel vorsichtiger 
zu Werke ging. Selbst seine (4egner werden dabei aner- 
kennen naissen dass er das Original last immer mit be- 
wunderungswürdigem Scharfsinne bestimmte, wenn man 
auch gerade auf diesem Grebiete der Athetese oft die Zu- 
stimmung versagen muss. Doch dient Aristarch als treff- 
licher Ftthrer zur richtigen Bestimmung des Originals, 
weshalb wii* uns begliickwttnschen dürfen, dass in den 
Scholien des Ai istoniko.^ noch eine bedeuten<le Anzahl von 
^'oüzeu, welche die Anwendung des Asteriskos beleuchten, 
uns erhalten blieb: ^) 

*) Lehr.s de Aristarehi .studiis Homericis p. '342. 

Rcifi'er scheid Suet. reUquiae p. 139; Nanck Aristophanis 
Irg. p. 19. 

^) L(^liis scllisf ;ril)t (lies p. ^342 zu: Attamen iiidico in hac re 
ipciUiu (juoiiui- Aristan Imiii sacpiiis quam iieccssc olx'lo usuni esse. 

Die ^rsMihnlii listen t< « lini.schen Aii-stlriieke der Alten tnr un- 
riehtig wiederlioln- Vnse waren : 0 ^Tt/o-: [tsiäv-sttai, jj-STtv-fj'/Ex-ca-. oder 
oov. ool^ui-; 7.zl-:rx:. J'.ckainitlieli trat an den nneclil selieinenden Stellen 
iVn die Ilias von I.. Scliwidop, de versibus quos Aristarclins in H. 
II. ohelo nutavit liegin». 1802 p. 38 .sq. gesjimuielt) der ObeJu.s zum 
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1. innerhalb der Ilias: 

zu A 12 ff. 177.11)5 f. 208 f. 405. 454. B 27. 1)4. IKJ. KU). KU. 
170.1.S0. ^ K)5. 205. 820. 890. K 122. 30i> f. 784 ff. 74t).f. S07. 
891.1)00. ZöOüff'. H 404. 448 ff". H 28 ff. 8i) f. 885 ff 81 10 f. 
406 ff. 420. 468 ff. 501. &57. 1 23 ff. 694. 45. 208 ff. 298. 
343. 387. A 179 f. 356. 802 f . M 17. 175 ff. N 61,. S 95. 
205 ff. 304 ff. 0 212 ff. 265 ff 414. 449 ff 0 44 f. 141 ff. 
(Asteriskus ohne Scholion). 287. 21K) i. im solme. Scbolion) 
P30ff. 173. T387. 1195 ff. X1881. 4*858.757.772.800. 
Q 174. 

2. bei Versen, die der Ilias und Odyssee gemeinsam sind : 
zu A *103f. [177].«) B 56. A 409? E 746f. Z 490. 0 31? 
K158. A705. n776. T 235. V 92. 843. Ö341. «99—101. 

356 ff. ,3 7. 0 061 f. £ 7. 18.44- 0.47. 4 4i)5. u 45. 

8. imiei-luill) der Odyssee: 
a 97. 99. 171 ff. 850. v 72—5 (vgl. Kust. p. 1027,58). 199 f. 
s 44—6. 84. 105 ff. 158. 337. C 245 (c^. D)., ^ 564 ff. 1 483. 
(vgl. Eust. 1640,33). X 525. v 173 ff. 398 ff. 430 ff. i 159. 
160 ff. (Asteriskos cod. M). 188 ff ir 57 ff. 101. 281 ff. 
n 115 ff'. 880 ff. T 4 ff. 180 ff 290. 810 ff 314. 818. 822. 
326 ff". 888. 888. ' 

Bemerkenswert ist jiber anssei dem, dass Aristarcho.s 
bei 4** 58 und 6 13 die Wiederholung nur konstatierte, « 
wiewohl er bei e 13 auch das unpassende rügte; der grosse 
G-elehrte machte also den ersten Schritt auf der Bahn, die 
in dieser Aldiandluiig verfolgt Avei'deii soll, indem er still- 
schweigend anerkannte, dass es nnpassende Wiedei-hoUingen 
gebe, die man durch Athetese nicht entfernen könne. Wenn 
wir es auch leicht begreifen, dass die konservativen Ale- 
xandriner der Frage nicht gerne näher traten, so möchten 



. Asteriskos hinzu. Letzterer kouute auch mit eiuer Diple verbundeu 
werden, Aiiatonic. zu E 906; maDchmal stand »ogur die einlache 
Diple in dem gleichen Sinne ss. B. ß 309 ff. Ü 39. H 205. 

*) Ffir das handachriftliche 'OBosos^c ist nicht mit Friedl Ander 
S'.oy.-ifioüz ap'.-sxtia, sondern wahrscheinlich, wie Ath. 14,638 b, lio^ffitia 
hersosteUen. ^ 

1* 
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wir doch von den Chorizonten eine freiere Anschaaiing 
erwarten; aber sie wai'en zu sehr mit der Aufsucbnnj^ 

rhetorisclier Kleinigkeiten beschäftigt, als dass sie die 
Wiederholungen, die ein wichtiges Hilfsmittel für sie wer- 
den konnten, beachtet hätten. So schwieg man denn bis 
znm Ende des vorigen Jahrhunderts die unbequemen Wie- 
derholuDgen, die nicht ausgeschieden werden konnten, tot 
und die Extremen unter den Unitariern') verharren noch 
heutzutage konsequent auf diesem Standpunkte, wobei sie, 
wie wir gezeigt haben, sogar hinter den Alexandrinern 
um einen Schritt zurückbleiben. In eine neue Phase trat 

. die Betrachtung des Problems erst durch Wolfs Prolego- 
mena, in denen er p. 138 den weittragenden Gedanken 
liinwaif : Quare necesse erit, excutiatur aliquando accura- 

tissime , quae vestigia lateant alienae imitationis 

in iis quae expressa sunt ex Homero. Friedrich Aug. 
Spohn wandte diesen Grundsatz, ohne seine Anschauungen 
im einzelnen zu begründen, in der treftlichen Abhandlung 
coninientatio de Odysseae extrema parte Lips. 1810 (p. 
214 sqq.) auf den Schluss der Odyssee an und es war nur 
eine natttrliche Fortentwicklung, wenn Fr. Spitzner in 
der Jenaischen allgemeinen Literatnrzeitung 1823 (August 
S. 283 — 4) beiläufig folgende Bemerkungen, denen selbst 

• Nitzsch*^) seine Zustimmung nicht versagte, mitteilte; 
„Wir machen hier nui* auf einen Umstand auänerksam, 
der unserer Ueberzeuguug nach das frühere Daseyn der 
Eias und den nachherigen Ursprung der Odyssee mit eini- 
ger Sicherheit andeuten kann. Wir finden nämlich nicht 
in allgemeinen Angaben und Bestimmungen, die in dem 
Munde der homerischen Sänger, wo sie wiederkehren, ge- 
wöhnlich mit den nämlichen Worten vorgetragen zu werden 

') Aug. Riedas, dias. Horn. p. 60 ed. 1784. Nitssch Sagen- 
poesie S. 150—68. Beitr. znr Gesclüchte der epischen Poesie 8.826—7. 
F. Am eis Jahrbb. 1856 S. 557 ff. Hinkwits, Yonebnle Homer 
S. 155 ff. 261 ff. 808 ff., sogar Bergk, griecb.LG.I S. 885 ff. 888 ff. 

^ Anmerkungen cur Odyssee I B. 59. 
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pflegen, sondern in einzelnen besonderen Gedanken und 
Anssprüchen nicht selten gauz gleichlautende Stellen in 
der nias und Odyssee. Der Grund, aus dem man zu 
schliessen berechtigt ist, dass diese Stelle eher in diese 
ans jener übergegangen seyen, liegt darin, dass Stellen der 
Art gewöhnlich in einem schicklicheren, wir möchten sagen, 
epischeren Zusauiineuhaiige in der Ilias stehen, als da. wo 
sie sich in der (3dyssee vorfinden/' Er teilt hierauf als 
Beispiele die glücklich gewählten Verse T 365 und A 575 
mit. Nach einer längeren Pause brachte dann das Jahr 
1840 zwei Schriften, die für die fernere Forschung epoche- 
machend waren; Gottfried Hermann schied zuerst in 
seiner bekannten Abhandlung de iteratis apud Homerum 
die fornudhaften Wendungen, die der echten epischen Poesie 
eigentümlich sind, von den unentschuldbaren Wiederholungen 
und stellte die seitdem giltigen Grenzen zwischen beiden 
Gruppen fest. Dieses negative Resultat entwickelte C. E. 
Geppert in dem Nachahmungen und wiederholte Verse'* 
betitelten Abschnitte seines Werkes „über den Ursprung 
der homerischen Gesänge'' positiv weiter, doch lässt die 
praktische Anwendung seiner Grundsätze noch sehr vid 
zu wünschen übrig. Aber er deutete schon (II S. 250) be- 
scheiden die Autgabe an. die späteren Dichtungen nicht 
bloss mit den älteren, sondern auch zur Bestimmung ihrer 
zeitlichen Aufeinanderfolge unter sich zu vergleichen. Gep- 
perts Ideen nahm mit vernünftigen Modifikationen der 
Unitarier JS^ägelsbach in einer Rezension des Buches 
an;") sonst wurden sie völlig ignoriert, während sich an 
Hermanns Abhandlung ein kleiner Au&atz von Ludwig 
Friedl&nder/^) der einige Stellenpaare behandelte, an- 
schloss. Auch hatte Hermanns Schrift so viel bewirkt, 

•) Jetzt in den opuscnla VIII p. 1 — 22 wieder abgedruckt. 
Lpz. 1840. Bd. II S. 236—52. 

Münchner gelehrte Anzeigen 1841 Bd. XIII. Sp. 703. 
Analecta Homerica in Jahns Jahrbb. III. Siippl. S. 480 — 4. 
^^^) Auch Ritsehl schoint Uermanns Ansicht geteüt zu. haben 
vgl 0. Bibbeck, Fr. W. iütschl II S. 25. 
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^dass von nun an den meisten Schriften über die honiensche 
Frnjre Verzeichnisse der angeldichen Kntlelmungen einjre- 
fügt wurden. Mau glaubte sich des Be^veises im einzelueü 
überhoben, wenn man nur recht viele Versteile in anderen 
Gesängen wiederfand, ohne zu bedenken, dass dasselbe 
unter normalen Verhältnissen bei jedem homerischen Ge- 
sänge, auch z. B. bei A, der ^all sein mnsste. Als ab- 
schreckende Beispiele mögen Peppmüllers Arbeiten zum 
letzten Gesänge der Odyssee (de extrema Iliadis rhapsodia 
I. de versibus iteratis. Dissertation von Halle 1838 und 
„Commentar zum 24. Buche der nias'' Berlin 1876, be- 
sonders S. XVIII ff.) dienen.*'^) Auch 0. L. Kaysers 
Schrift de interpolatore Homerico (Heidelberg 1842, wieder 
abgedruckt in seinen homerischen Abhandlungen, Leipzig 
1881 S. 47 — 78) erhebt sich nicht weit über dieses Kiveau, 
denn Kayser beschränkte sich leider nur auf wenige Ge- 
sänge, während er bei einer umfassenden Betrachtung ganz 
von selbst die Nichtigkeit solcher kahler Zusammenstell- 
ungen erkannt hätte. ^^") Ei st im Jahre 1863 bahnte 
Heinrich D ü n t z e r die wissenschaftliche Verwert ung des 
tui' die homerischen i'orschuugen so wichtigen Materials 

Lach mann seihst hlieh der Sache nicht frcuul, wenn er sie 
auch nur «j;ele<;entli(li heran/o*; /. H. S. 21. 27. Für die formel- 
haften Wiederholungen liatte er da«^egen kein Ver.ständni.^ ; behanptete 
er doch, indem er ollenhar die Technik der lateinisehen Kunst poe.sie 
auf Homer übertrug, „dergleicheu sei nie ohne Anspielung'' (Betrach- 
tungen S. 'lOj. 

") Friedländer .lalirhl). Sl (1859) S. 581 ff. 83 (18Ö1) S. 30 m 
H. Dünt/er, Kirehhoff, K(>ehly und ilie Odyssee 8. 108 ff. E. 
Kummer, die Einheit der Odvi^see S. 108 iX. 

Let/terer erfuhr dafür von A. Ii 6 m e r in dem l'roj^ramm ,,ein 
Dichter und ein Kritiker vor dem Kichterstuhle des Herrn Rudolf 
P e p p m ü 1 1 e r" (Müncheu 1877 eine verdient^' Zurechtweisung, wenn 
auch Komer als strenger Fnitarier den Weizen mit der Spreu verwart*. 

In dem erst jetzt gedniekt^ Versuch einer Geschidite des 
„homerisctien Epos" ans dem Jahie 1840 (hom. Abhandinngen S. 1 ff.) 
nimmt Kayser sogar (K. 12) aaf Grand der Wiederholnngen die Prio- 
rität der Odyssee gegenüber der Paferoklie an. 
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in dem Anfsatze ,,flie Bedentuno* der Nachahnmnj^eii für 
<lit; homerische Kritik" an; da er aluT seine For- 
schungeu leider nicht fortsetzte, blieb die Sarhe wieder 
liegen, ausser dass Kirchhof hie und da, aber ohne 
Intern, das Prinzip für seine Hypothesen benutzte. 
Was die ausländischen Philologen betrifft, so berührten, 
lim auch diese nicht zu übergehen, nur (■obet*') und 
Paley^'*) unser Gebiet, ohne etwas nennenswertes zu 
leisten. Endlich erschien 1880, volle 85 Jahre nach der 
Bemerkung Wolfs, die erste systematische Schrift, Ohrists 
akademische Abhandlung „die Wiederholungen ähnlicher 
und gleicher Verse in der Ilias**^'*), in der zuerst feste 
Grundsätze für die Vergleicliung ähnlicher Verse aufge- 
stellt und an der Ilias mit Erfolg erprobt werden. Von 
der neuesten Literatur sind, zwei kleine Schriften, die an 
die alten Methoden anknüpfen, zu nennen: auf Seite der 
Kleinliederjäger steht A. (lern oll .,das Verhältniss des 
10. Buches der Ilias zur Odyssee - im Hernies lS80Bd. IX 
S. 557 — 65, der eine ungewöhnliche Unkenntnis der ein- 
schlägigen Literatur bekundet: er weiss nicht einmal ypn 
der Abhandlung Düntzers und geht von der verkehrten 
Ansicht aus, dass die Doloneia ein blosser ( Vnto sei, worin 
er mit Ranke-**) übereinstimmt. Auf strengkonservativem 
Standpunkt steht Leu tz im Osterprogramm von Bartenstein: 
de versibus apud Homerum perperam iteratis 1881; auf 
seine Polemik werden wir später zu spi'echen kommen, 



Jahrbb. 1868 S. 729— 40, wieder ubgedruckt in den homerischen 
Abhandinngen Lpz. 1872 464—84. 

miBceUanea critica p. 402 sq. : Saepe video (richtiger wäre vide- 
mns, aher von dentsehen Forschungen weiss Cobet nal^Hdi wieder 
nichts (), qnae snnunus carminnm artifex praedarissininm in modum 
pnnxit, ea älios mediocres (xietas oertatim in rem snam conyertisse et 
emendando expressisse. 

on posteptc and imitative words. London 1879 p. 82. 

Sitenngsberichte der k. bayer. Akademie hist.-phil. Klasse 1880 
8. 221—72. 

*^ homerische Stadien. Lps. 1880 L die Doloneia. 
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wogegen es sich hier nur iiin seine positiven Ansichten 

handelt. Er teilt die Wiederhol iino-oii in fünf Klassen, 
deren Charakteristik nicht uninteressant scheint und des- 
halb wohl die Mitteilung verdient: 

1. Accidit persaepe in carminibus Homehcis, at lui 
versni ex sna sede in aliam recte translato snbsequens a 
rhapsodis adderetiir sententiarum conexui nünime conveniens. 

2. Rhapsodi iusto neglegentius canentes non raro tali- 
bus sententiaiMiiii conexui aptis mutatioiiibas omissis for- 
mnlam, qoalis plerisqae alüs invenitur locis« restitaemnt. 

3. Est Homeri vel Homericae aetatis ingenio nativo 
proprium, ut iisdeni, quibus perceperiut verbis, referant 
praecepta, und im Anschluss daran Non raro a rhapsodis 
orationibus versus invenimus perperam insertos, quos idem, 
qui facit verba, vel alius alio loco aptins nsurpat. 

4. Bestat ut afferam complures locos non in orationi- 
Ins positos, quibus eadem de causa versus perperam ite- 
rati sunt. 

5. Eestat ut osteudamus« quo modo rhapsodi de in- 
dustria studio carminum pro suo arbitrio omandomm com- 
moti versus Homericos iteraverint. 

Man bemerkt leicht, dass Nr. B eigentlich nicht 

hieher gehört, und im Allgemeinen, dass T^eiitz voll- 
kommeu auf dem alten noch hinter Aristai'ch zurückbleiben- 
den Standpunkte steht. Von diesem ans beurteilt, ist sein 
Programm als ein sehr nützlicher Beitrag zur Klassifizierung 
,der homerischen Interpolationen hervorzuheben. 

In der folgenden Abhandlung sollen nun nach den 
von Christ aufgestellten Aormeu zunächst die Beziehungen 
der Uias und Odyssee untersucht und dann die verschie- 
denen Schichten der Odyssee ausgesondert werden. Die 
interpolierten Verse können uns dai-ttber nicht belehren 
und werden also, zumal da sie Lentz schon griindlith be- 
handelt hat, übergangen werden, sobald ihre Lnechtheit 
ziemlich sicher teststeht. 
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Erster Teil. 

Untersuchung des Verhältnisses der Odyssee zur 
Ilias mit Hilfe der Wiederholungen. 

„Eine vollständige Vei*gleicliung der betretfenden Ent- 
lehnungen der Odyssee aus der Tlias dürfte eine f&r die 
Kritik so lohnende als unerl&ssliche Au^be sein" schreibt 
Diintzer in seiner erwähnten Abhandlung (S. 472) mit 
vollem Rechte, doch müssen wir eine solche Fassung des 
Themas, die ein Vorurteil gegen die Odyssee in sich schliesst, 
ablehnen, da natürlich von vornherein auch die Möglich- 
keit g^eben ist, dass die spätesten Stücke der Ilias manche 
Verse aus der alten Odyssee geborgt haben. Bevor ich 
aber die einzelnen Wiederholungen, wddie das Verhältnis 
beider Epen ssn einander beleuchten, zu besprechen ver- 
suche, will ich kurz darauf hinweisen, dass manchmal Verse 
der Ilias für Jüii^rer als die in der Odyssee ihnen ent- 
sprechenden gehalten wuitLeu/) weil der ganze Vers oder 
auch nur einzelne darin verwendete Wörter sonst noch an 
mehreren Stellen der Odyssee, dagegen nie in der Ilias, 
höchstens späte Stttcke derselben ausgenommen, vorkom- 
men. Sogar ein Oelehrter, wie Moj-itz Haupt, ''^) scheint 
sich solchen übereilten Schlüssen zuzuneigen, und doch darf 
mau in diesen Erscheinungen nichts weiter als ein aller- 
dings bedentungsvolles Anzeichen erkennen, dass jene Teile 

s. B. von Oeppert (Urapning d«r bom. G«8ttngel S. 288) und 
besonders von Peppmüller and OemoU. 

*) ZaaBts9 sn liacbmanns Betarachtungen über die Dias S, '99, 
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der Uidt> entweder aus der gleichen .Sangerscbule, wie die 
Odyssee, hervoi'gegangen oder doch ungefähr in derselben 
Periode des epischen Gesang^es entstanden sind; dies gilt 
besonders von der Presbeia, der Doloneia nnd dem Schlüsse 
der Odyssee^ ausserdem anch von zwei kleinen Episoden, 
Chryseis' liiickgabe und dem Gerouteurate. 

« 

Erster Abschnitt. 
Nachahmung von Versen. 

A 59.60 
vgl. V 5.6 

Letztere Stelle lässt zwar ancb eine passende Er- 
klämng zu, ohne vieler Kunstgriffe der apologetischen 

Hermeneutik zu bedürfen, aber Wer die Verse in der M-y^vic 
vergleiclit, wird zugeben, dass dort die AVorte TiaXiv 
icXa^x^ivca^ aicovoonjoeiv viel natürlicher und ungezwunge- 
ner klingen, wShrend man in der Odyssee den Sinn des 
Partidps nicht auf den ersten Blick err&t, so dass sogar 
die TJebersetznng der Worte streitig bleibt ; ^) auch wünschte 
man mit Dünt^er (zu v 5), dass TiXa-f/Osvia als der Träger 
des Hauptgedankens zum flauptverbum gemacht würde. 
Endlich gibt uns auch das Flickwort in v 5 einen nicht 
zu übersehenden Fingerzeig, wo wir die Nachbildung zu 
suchen haben. 

A 78.79 

oc jiifa ;:avT(üv 'ApY^'-wv xpatsst. 

vgl. 0 274 
(liYa 6k xpaisooaiv 'A^aifl^v. 

•) vjzl. G. Curtius Thilol. III H. 2 ff. dagegen Classon, Bo- 
olmohtungen über den hom. ISpruchgebraach S. 74 ff. ; Schol. V. er- 
klärt on(od-öp|iY]Xoy -^tvo^zvov. 
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Da xpar^otxsiv zu stark ist und mit dem Ausdrucke 
lirtxpatlooatv oder xotpav4oo<jtv, den Homer a 246'= ic 122 

= T 130 von den A'oriielimen Ithakas im Hinblick auf die 
anarchischen Zustände der Insel gebraucht, nicht verglichen 
werden darf/) vermutet Ellen dt nicht ohne Wahrschein- 
lichkeit/) dass der Dichter der Theoklymenosepisoden an 
jenen Vers der Ilias dachte. 

A 103—4 

kehren $ 661 — 2 wieder, wo sie Aristarch^) strich; sämmt- 
liehe Herausgeber stimmen im Verein mit Hennings^) 

der Athetese zu. Doch leugnet Kirchholt''*) mit Recht, 
dass die gewöhnlich voigebrachten Gründe genügen; zur 
Verwerfung nötigt nämlich weder der Umstand, dass die 
Verse nicht recht passen, noch die Beobachtung, dass 
Homer nach dem Yerbum dicendi gewöhnlich sogleich die 
Rede folgen lässt, dann müsste man auch A 153 und 
V 254—5 streichen; behauptet endlich Düntzer, nicht 
flammender Zorn, sondern bitterer (iroll spreche aus der 
Bede, so berücksichtigt er den heftigen aufbrausenden 
Charakter des Antinoos zu wenig. Aber es heisst bereits 
0 658 Toi-^'v ^'airfOTSfvoii'.v a^daiaio O-ojidc apjvwp und eine 
Steigerung dieser Thatsache füi* Antinoos allein ist ebenso 
unbegründet als unnötig. Die Wiederholung gehört also 
doch einem Interpolator an. 

A 2&0 ft. 

t4> ^'^^T^ 8i)0 \Lhy Ysvsal {jLspöfrtov av^pa>;co)v 
Mf^iad"' Ol OL rpöa^cv a|xa rpd^sv rßk ^svcvro 
ev Uiih^ T^Y^diiQ, |utd dk Tpitdioioiy dvaaaev. 

*) Obendrein ist der dort angewendete LokatiT v^oototv viel schwächer 
ab der Genetiv ^Axat&v, 

*) drei hom. Abh. S. 8S A. 1. 
Aristonicas xa A 108 und ^ 661—2. 
Telemaohie S. 150. 
*) die hom. Odysaee. Berlin 1S79. S. 194. 
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vgl. T 245 

Schon, durch den verschrobenen Ansdrnck und das 
offenbare Missverstftndnis der Angabe in der Ilias, nach 

welcher Nestor drei Menschenalter gelebt, aber nicht ge- 
herrscht hat, ergibt sich der Vers der Telemachie als nicht 
originell; sprachlich ist das Medium ava^a^^at, das sich 
sonst nicht nachweisen lässt, zu rttgen.^) Aristarchos athe- 
tierte wegen j^nes Widerspruches mit der Hins die drei 
Verse j 244—6/®) worin wir ihm natttrlich nicht folgen 
dürfen; auch der von Schol. HM hinzugefügte Grund (w? 
nepiTioi) ist nicht stichhaltig. 

A 303 

al<|»d TOt xsXotivöv ip«»i)osi ic6pl Soopi. 
An der entsprechenden Stelle « 441 fehlt der Vor- 
dersatz, wodurch sich die Gedanken nicht ganz glatt an- 
einander reihen. 

Lachmanns erste Fortsetzung der M:^vtc 
A 348—430. 488 ff.. A 531 
1^ {Uv Ibcetta. 

Keine Deutung des Versschlusses oE (liv hcuxa a, 106 
vermag vollkommen zu befriedigen, den meisten steht der 

Mangel an Analogieen entgegen und so werden wir denn 
vielleicht annehmen dürfen, dass dem Dichter zufällig jener 
Yersausgang in den Mund kam, da sich gerade die Vers- 
schlüsse bei Homer am häufigsten wiederholen. Dagegen 
vermutet Lentz'^ mit grosser Kühnheit, aber geringer 
Wahrscheinlichkeit ol (dv huUh. an der Stelle der Odyssee. 

A 540 

TIC 873 ao TOI 5oXo[if^Ta O-ewv or^ii^pa^rjaro ßooX&c; 

Mit einigen Aenderungen kehren dieselben Worte 

^) Hennings Telemachie S. 177. J. £. Ellendt, drei hom. Abb. 

S. 23—4. 

Aristonic. p. 33 Carnuth. 

O. Böhmer de formiilis Hoinericis p. 11 — 19. 
de veisibus perperam iteratiö p. 15. 
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d 462 wieder, wo zwar deöv keinen Anstoss erregen darf 
(^1. d 364), wohl aber die Partikel beim Verbum; 
der weissagende Pretens weiss ja recht gut, dass es sich 
nicht um ein gemeinsames Pläneschmieden handelt, sondern 
vielmehr Eidothea allein den Rat gegeben hat. Diese 
Schwierigkeit fühlte schon der Granunatiker (Schol. Harl. 
d 462), der ixppA<ysato vennntete. 

A 575—6 

Das nämliche lesen wir o 403—4, aber die Freier 
sind schon längst mit der Mahlzeit zn Ende (a 304 ff.) 
und trinken jetzt nnr mehr; das Fntnr lässt sich also 

nicht rechtfertigen.**) 

Chryseis' Rückführung A 430 — 87. 

A 435—7 

Hier erregen die Worte kein Bedenken, während 

o 497 — 9 v^a nicht vorhergeht, weshalb tt^v zwar nicht 
unverständlich ist, jedoch der grammatischen Beziehung 
entbehrt;*'') wir sind aber berechtigt, im allgemeinen das 
regelrechte für das ursprüngliche zu halten. 

A 470. 1 475 
xoupoi .(liv xpi]ti)pac sneoT^avto icoroCo. 

*E:re^3T£(5>avTo scheint der sakrale Ausdruck für Trank- 
opfer gewesen zu sein (vgl. auch Soph. £1. 433 ff.), dann 

^ Da ntser hom. Abh. S. 474 f. 

^ F. Spitzner, Jenaische allg. Literaturztg. 1828 August S.286; 
Dünt/er will zwar s 403—4 streiehen, aber vgl. über o 304 ff. den 
«weiten Teil der Abhandlung. 

Dänttfer, hom. Abh. 8. 192. 
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würde er a 148, wo wir von einem Opfer nichts hören, 

weniger zutreffen.*^) 

Alter Kern 7on B. 

ß 182 

6 £oviii2X6 ^dtc 9a»vi)<3d<n]c K 512) 

vgl. tt 535 

Trdvtot S'^irl x^ovt itinvs ^sar ött« ^cüvyjoa'JTjc. 
Düntzer bemerkt richtig, daüs der Dichter den 
Iliasvers missverstanden habe; er verband nämlich fälsch- 
lich ika mit ^a»vi)od(Tii2c, während jenes Wort ohne Zweifel 
von dwktpu abhängt. Freilich Hesse sich ein sogenanntes 
inneres Objekt annelimen, doch kennt Homer bei den Ver- 
bis dicendi nur das W'oi t »xüö-ov in dieser Anwendung. 

ß 333-^ 

dL}f/fii $1 v^sc I a{i.ep$otXöov xovdßijoav iiQO&ynm bn' 'A/at6v. 

vgl 465—6 

aotap U3CÖ /^d)V | 0{i.ep$aX^ov xovaßiCe tcoSwv avucov rs y.al trirwv. 

v«?!. p !>42 

Die Schildening des Niesens ist an letzterer Stelle 
gar zn kräftig aasgefallen ; g{icpoaX§o<: bewahrt sonst immer 

wenigstens Spuren der ursprünglichen Bedeutung. Ei- 
wahiiung verdient auch der Umstand, dass die homerischen 
Dicktuugeu sonst keine ähnlichen fälle von Aberglauben 
kennen. 

B 56 

xXöte ^iXor ö^etöc (AOt svötcvcov -^X^ev öveLpoc; = i 4Dö. 

Der Traum ist in der Anekdote von Odysseus ein 
f leerer Zierrat, dessen der Erzähler nachher nicht mehr 

gedenkt. Kayser und Bergk^') halten deshalb den Vers 

^ KiKhhofr S. 171. 

Kriech. LiteratuiKMch. I S. 701 A. 116. 
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für uneclit ; indes vt'nnisst man ungern die Anrede und 
Bergks Behauptunf?. -{6.0 verstehe man nicht, beruht aul' 
einem Irrtume, da diese Partikel sich nicht selten auf das 
folgende bezieht. Auch Aiistarch yerwarf i 4d5, worüber 
Aristonikos (p. 130 Oamnth) folgendes berichtet: ^^telTat 

ix tr^c IX'.aoo^ 'XsXSVT^VbYJJlsvo; * '(zXoio'/ os slwetv xal töv 
SV Xö/(i) y.7.«>')7:v(07.£va'.. Aber nichts zwin^^t uns, diesem 
Ürunde nachzugeben; bei Nacht im Hinterhalte angelangt 
sind die Krieger bis zur Morgendtoimening sicher nnd 
brauchen nur Posten auszustdlen. Dass sie wirklich ge- 
schlafen haben, bezeugt auch £ 479 ausdrücklich, oder soll 
auch dieser Vers keine Gnade finden? 

B 58 

vgl. thr)2 

In der Stelle des Bias treffen zwei Superlative zu- 
sammen, eine Häufung, für die nicht der mindeste Grund 
vorliej^j^t, da der Tiaiini dadurch nicht an Glaubwürdigkeit 
gewinnt; das Hauptgewicht legt Agamemnon, weil er Zeu& 
keine Lüge zutraut, vielmehr auf die Worte Aiöc tot 
onsXöc 81(1.1. Nägelsbach vergleicht daher mit Unrecht 
Q 334 und Plat. Lysis p. 213a, wo der Superlativ beson- 
ders betont werden soll. Das gleiche gili auch von der 
iMMleiituugsvoUen Aneinanderreihung der drei Substantive 
cido<;, (li^siKx: und fiyq. 

Schiffskatalog. 
B 468 



"*) Krü Di. 14, 2 und Class(Mi, P.t'obachtiinucn ül>or den 

honi. Si)r;u lig«'brau( li S. IS t1'., antlers allerdinffs L. D od <- 1 1 c i n , 

Homcric a ])arti( uhi uu.Hqu:iui retertur ud iosequeutem senteutiam. 
Krluugea 1S5S. 
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Wie passend der Sänger diesen schönen Vergleich 
auf da« ungeheuere Heer der Griechen anwendet, bedarf 
keiner Darlegung; bei dem unbedeutenden Stamme der 

Kikonen aber (t 51) ist er doch etwas tibertrieben. Van 
Herwerden*®) hat dagegen diese Stelle der Ilias seltsamer 
Weise als eine der wenigen bezeichnet, bei denen die 
Odyssee das Original abgegeben habe, vielleicht weil man 
B 468 leichter entbehren kann. 

B 488 

Vgl. a 240. k 328. 517. 

'E^d) lässt sich auch in der Odyssee erklären, doch 

kommt das Pronomen, zumal an der betonten Stelle vor 
der Cäsur, besser zur Geltung, wenn der Gej^ensatz, wie 
es ü 491 f. der Fsll ist, ausdrücklich ausgesprochen wird. 

B 581 

vgl. a 1 

Der Dichter des Schifiskataloges meint bei Aaxedai- 
(lAva jedenfalls das ganze Land, wozu die Epitheta sehr 
gut passen ; dagegen soll in der Telemachie die Stadt Lake- 
dämon — die Reisenden kommen ja schon V. 2 zum Hause 
des Menelaos — voll Schluchten und Hohlen sein. In 
der That liegt sie aber in einer äusserst fruchtbaren ßbene, 
ans der nur einige Hügel hervorragen, ^ keineswegs in 
einer Schlucht und der Hinweis auf die von den Alten 
erwähnten Erdbeben in Sparta nützt wenig; wie ^^auz an- 
ders klingt dagegen 'ii>a)[jL72 xXa)(f.axöe3oa iß 729), das im 
zerklüfteten findos liegt l") 

quaestiuuciilae epicae et elegiacae. Traj. ad Rh. 187G im Vorwort. 

Bnrsian, Geographie von Griechenland II S. 119 IV. 

Solche Bedenki'U scheinen Kalliniachos und Zeno<lol zur I^esart 
xacexdgaoav (= vtaXajitvO'UiOfj) bewogen zu hahen; die Scholiasten und 
einige Gelehrte unserer Zeit leiten /.r^xiuziz von '/.'f^■zrJ1 ab, dann inüsste 
al>er Sparta uugeheuef beissen — olme iigeud einen Grund! Auch 
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B G14 

daXdooia ep^a ^itigXev ss e 67. 
Wenn es vom Honig heisst, er sei ein Werk der 
fleissigen Bienen,'*) so ist das nur ein verdientes Lob 

dieser nützlichen Thiercheu ; was haben aber die Seekrähen 
mit den ^aXdooia l'pya zu thun, unter denen man das 
Geschäft der Eischer, Matrosen, der überseeischen Kauf- 
leute und ähnlicher BeruMIassen, entsprechend den negotia 
maritima des Plautns, versteht? Die Scholienerklärung 
al kv daXdaoio dtaipißatC steht ohne Beweis da, betrachtete 
ja doch der Mensch nicht blos in der homerischen Zeit, 
sondern im Altertum überhaupt, die <?anze Tier- und Pflan- 
zenwelt nur von dem egoistischen Standpunkte seines eige- 
nen Nutzens aus; es arbeiten also nur die Tiere, die 
dem Menschen Gewinn bringen. Wahrscheinlich ist jedoch 
t 67 unecht, zwar nicht weil der Vers Eöchlys Strophen- 
bau stört, wohl aber da er den Gliederparallel ismus ver- 
nichtet: je zwei Verse schildern nämlich den Baumgarten, 
den Weinberg und die (Quellen. 

B 707 

^ T 184. 

In T 184 möchte man nicht nur lieber 6ffXoT^p(j) lesen, 
da sjtol ovo[i.a xXot6v Aii^wv vorhergeht, es hinkt auch die 
zweite Hälfte unangenehm störend nach. 

B 721 

&Kk* 6 |iiv ^ vijofp xslTO xpac6p' äXf^a K&^m 
^ 8 IB (wo 'Mlxai statt xetto steht). 

Das Verbum xeiaO'at ist sehr bezeichnend für den 
kranken, obendrein am Fusse leidenden Philoktet, während 
es sich bei dem Laertiadeu auf keine Weise rechtfertigen 

spricht der Name des kleinen Grebüig^flusses KiQtaisic in Josten g^^en 
jene Deutung. 

fjLeXi33äv xpr^xo!; trovo': Find. Pytli. ü,54 ; ^o'){friv Ttövr^iia |JieMaaäv 
Ear. Iph. T;iur. 165 ; opus Varro r. r. 3,10. Phaedr. 3,13,9. 

H. Kuchly disH. de Od. carmm. I p. lö und Düntzer Auiu. 
Sittl, Wiederholungen. j 
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lässt; der Harlejaiiische Scholiast oder vielmehr Aristonikos 
bemerkt daher treffend: olxsiöwpov sv 'iXia^i xetxat sspl 
^(XoKti^Too * vöv 8k TETiYjjjivoc ijtop «ivaL. "-^) 

Ans dem sp&teren Anhang zum Schiffskataloge ist 
hervorzuheben 

H 774 

ötoxototv xipJtovio xal ai^av^igotv Clvtsc 
= a 626. p 168. 

Dass die Myrmidonen überhaupt Disken und Jagd- 
spiesse bei sich haben, ist nicht so auffallend (vgl. W 826 ff. 
lind i 156), als dass sie zu den Uebuiigen nicht ihre Waffen, 
da es sich um Kriegsübungen handelt, verwenden; II 5ül, 
wonach man die al^av^T] für eine Ki'iegswafi'e halten könnte, 
ist wohl ein leichtes Zeugma anzunehmen. 

Dritter Gesang. 

r 28 

Vgl. 0 121 (wo es diXsitac heisst). 

Durch den ungewöhnlichen (xebrauch von 'fdtio ver- 
mögen wir die Stelle der Odyssee als Nachahmung zu er- 
weisen auf die Beobachtung gestützt, dass das Medium 
mit dem Infinitiv in der Bedeutung „meinen*' nur bei einer 
Hofihnng, die sich nicht verwirklicht, Anwendung findet. 

r 63 

u>( Gol svi OTi^dsaaiv atdpßr|XO(; vöoc saxiv. 

Der ähnliche Vei*s (x 329) ool M it? h otr^dso'jiv axij- 
Xyjto? vöoc s^T'lv soll offenbar den einfachen Gedanken wie- 
dergeben : ^J) 5' a%r]^ioc soo'l (vgl. Schol. HQ.), dich kann 
man nicht bezaubern. Das ist verschroben genug ausge- 
drückt und noch dazu nicht einmal richtig, da Kirke, wie 
alle anderen Zauberer und Feen, nach x 240 nur den 
Körper zu verwandeln vemag, wähi'end das menschliche 

L. C. Kayser de interpolatore Uotnerico p. 85. 
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Denken and Fttblen* bleibt. Die Alexandriner atiietierten 
den Ters^i) wegen des Widerspmdies mit dieser Stelle; 

wenn man aber, wie z. 'B. Düntzer weiter dafür anführt, 
y.v.i^ly.o'- komme sonst nicht vor, so ist dieser Grund jeden- 
lialis zu ver wei fen, weil die Bildung des Wortes nicht an- 
gefochten werden kani^' wenn wir an xT^Xij-^tiöc denken. 

r 338 

f> 4. 

Das zweite Hemistich ist in f> 4 ohne Bedeutung, 
weil sich Telemachos nicht einen neuen Speer wählt, son- 
dern den auf die Heise mitgenommenen ergreift. 

r 365 

Zsö icdtsp, oottc <3eio ^swv 6Xo(&T6poc ^fXXotv. 

Wenn wir diese Worte von Menelaos, dessen gerechter 
Rache der frevelnde Paris entrann, si)rechen hören und 
dann im Munde des Kinderliirten (u 2U1) wiederfinden, 
der Zeus anklagt, dass er einen Mann, von dem Philoitios 
nicht weiss, ob er an seinem £lende anschuldig sei, zum 
Bettler habe werden lassen, so können wir keinen Augen- 
blick an der Originalität der Iliasstelle zweifeln. Auch 
M 164 und .\ 031 nimmt es der Dichter mit den Anklagen 
gegen Zeus nicht so leicht, sondern nur wenn Zeus den 
Tod vieler tapferer Männer verscluildet oder sein Wort 
zu brechen scheint, wagen es die homerischen Helden, 
gegen seine Fügungen sich aufzulehnen. 

r 440. N 814. slol YoX %?v. 

Nicht leicht hat ein Wörtchen in der griechischen 
Literatur so viel von sich reden gemacht als das armselige 
xat in a 9 ünk, xal es kann hier um so eher eine 

zubillige parechetische Keminiscenz vorliegen als sich nicht 
wenige Farallden dafür heranziehen lassen. ^ 

» 

Aristonic. p, 96 Camath. 
'^«) Fr. Spitzner, Jen. Allg. Lit.-Ztg. 1823 August S. 283. 

Ein reiche, ahor unvollständige Sammlaiig solcher Parechesen 
gibt Elleiult, drei Abb. S 30^32. 50 52 

2* 



Digitized by Google 



20 



Vierter Gesang, 
A 14. S 61 (vgl r 116) 
ij|(utc dl ^paCcoiLsd' Sffcoc lotoii xäHk 

= p 274. 

Die drei Stellen der Tlias fordern einstimmig die 
Uebersetzung: ,,Wir wollen sehen, welchen Ausgang diese 
Handlungen haben werden." Dieser allein natürliche Sinn 
lässt sich aber in der Odyssee, wo fftr die Worte tdS« 
Ip^oi eine ungezwungene^ Erklärung mangelt, nicht an- 
nehmen. 

A 263—4 

o6v 8k icXstov ^inoLci cdei 

vgl. * 70 

icdtp d& Bhca^ olvoco xtelv, 8te dt>{i6c OLV^fa. 
Steht der Becher stets mit Wein gefüllt vor 

Tdomeneus, so mag der Held allerdings nach Herzenslust 
daraus trinken; von jener unerlässliclien Vorbedingung 
wird aber in ^ nichts berichtet, sondern Demodokos be- 
kommt ebensoviel Wein, wie die gewöhnlichen Gäste. Die 
kontrahierte Form meCv (d 70) gegenüber tciUw (A 264) 
darf man nicht gegen die Stelle der Odyssee ausspielen, 
da sich diese Kontraktion, wie überhaupt alle, bei denen 
der Vokal t iin Spiele ist, nicht selten ündet. 

A 357 

= V 254. 

In der Odyssee erkennen wir nicht deutlieh, welche 

Rede Odysseus unterdrückt habe; es berührt auch das 
doppelte unangenehm, das der Dichter bei originellem 
Schaffen leicht vermieden hätte. 

über epY^v vgl. H. Schmidt, Synonymflc der giieeh. Spfadie I 
8. 408 fL 415 ff. 

Christ, die Interpolationen bei Homer S. 66. 
M) An der fthnlicben SteUe X 176 ist statt des «weiten yjtv w»hr- 
echeinn<^ üat sn lesen; 9- 488, wb die Wiederholnng noch mehr »nf- 
noit, gehört nicht snim alten Epos. 
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A 374—5 

fjvoja* o6di ISSov, nepl $'^lXX«Ay tpwA ysv^o^i. 
= 8 200—201. 
''Hvti]oa ist ein ganz nngehöriger Ansdrnck für das 

Verhältnis, wie es zwischen Brüdern besteht; denn nur 
von fi*eniden Leuten kann man sagen, mau sei uie mit 
ihnen zusanuneu getrott'eu. '^** ) 

A 409 

vgl. OL 7 (der Anfang ist in a^&v fap geändert). 
Abgesehen von den Lästerungen des Kapaneus lässt 
sich beim Zuge gegen Theben allerdings kein bestimmtes» 
Beispiel von axao^dkiai nachweisen; indessen stellte die 
Sage den Auszug der sieben Helden inuner so dar, dass 
er gegen den offenkundigen Willen des Zeus nntemommen 
wurde. •^') Jenes sachliche Bedenken würde zwar in der 
Odyssee wegfallen, doch widerspricht die Stellung aorojv 
icp£TS(>Tfjatv allem homerischen Sprachgebrauch '^^) und erregte 
daher schon den Alten Anstoss; die dadurch veranlasste 
Lesart der Wiener Handschrift aoioi macht aber den Vers 
nor schlechter, weil unmittelbar zuvor bereits das Schicksal 
des Odysseus und seiner Geföhrten antithetisch besprochen 
ist. 

A 422 tf. und £ 
£ öS 

= X 296. 

Welcir ausgezeichnete Kenntnis der Verwundungen 
wir überall in der 11 las linden, bedarf nach Zabers inte- 



Düntzer, hom. Abh. S. 474. 

vgl. besonders Find. Kern. 9,19 iL und dazu Preller, giiech. 
Mythologie S, 356. 

»*) Krüger Di. 51,2,9. 

Aristonio. ed. Caruuth p. 4; Kayser de versibus aliquot 
Odjsaeae p. 10. 
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ressanten Untersiichimgeir^ ') nicht mehr eines Nachweises. 
So fallen denn, gerade wie es in der Natur wirklich ein- 
tritt, alle von vorn^ (Tetrolfenen in der Ilias rücklings zu 
Boden, die von hinten Verwundeten nach vorne. Die ein- 
zige, aber durch die besonderen Umstände gerechtfertigte 
Ausnahme findet sich M 396 ff., wo Sarpedon den Speer 
aus der Wunde herausreisst und so den Getroffenen nach 
vorne zieht. Diese medicinischen Kenntnisse mangeln dem 
Dichter, der x aus E 58 entlehnte; er lässt nämlich 
Telemach seinen Speer in die Weichen des Leiokritos 
stossen und trotzdem diesen nach vorwärts niederstürzen. 

E 78. K 33. N 218. 11 GOö 
steht ^iö« 5' oic zkro $i^(up, während A 58 und i 205 §s 
weggelassen wird. Daraus darf man aber gewiss nicht 
schliessen, dass die beiden letzteren Verse die älteren seien, 

denn das Jod ging schon lange vor der homerischen 
Zeit unter. 

E 421 (vgl. 762) 

vgl. a 158 (mit der Anrede fislvs ^tX ). 

Telemachos spricht in a 158 tf. zu dem Fi'enulen 
nichts, dui'ch das er bei ihm Anstoss zu erregen für(;hten 
müsste; denn dass Mentes kein Freund der Freier sei, 
sieht Telemachos schon daraus, weil sich diese bei ihrem 
Eintritte nicht um den Gast bekümmern. 

E 741 

Iv 8i TS i opffi^v xt^otXijv deivolo iceXcopoo 
Vgl. X 634 (der Anfang lautet \):f^ \uoi rof>Y£i^iv). 

Der Verfasser des Anhangs zur A'ekyia hat, uui 
überhaui)t irgend ein Schreckbild zu uenuen, den Vers aus 
der Ilias entlehnt, obwohl das (jk)rgoneion sonst nicht 
mit den unterirdischen Göttern in Verbindung gebracht 
wird; bei den Alexandiinem fehlte diese Stelle nicht 

**) qaaestionea Homericuo. p. *4S as.; die Rache beweist, dass die 
Dias in kriegerischen Zeiten entstand. 
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unter den dticopiai, aber sie gelangten zu keiner befriedigen- 
den Lösung. 

E 746—7. e 390—1 

ßptdo jAsy^ OT'.ßafjöv. T({) $d|ivrpi '^riya': avdpo»y 

= a 100—1. 

Die Verse passen in der Odyssee nicht recht, weil 
Athene nicht in den Kampf zieht; doch ist ihre Athetier- 

uiig keineswegs sicher, jedenfalls stehen und fallen, wie 
man aucli über ihre Echtheit deukeu mag, die Vei*se mit 
den entsprechenden V. 97 und 98. 

E 751. e 395 

vgl. X 525 
Tj|jiv avavtXLvat iroxtvov Xoyov rß' STr'.Oslvat. 
Letzterer Vers ist sicher Kopie, denn statt Xö^ov 
sollte unbedingt ein Ausdruck, der „Türe'' bezeichnet, 
stehen; aber er fiel mit Unrecht dem übertriebenen Zart- 
gefühle der Alexandriner zum Opfer. 

Z 1—118. 237—312. 

Z 289—95 

svö" eoav Ol nenXoi ;ra{j.;roix'lXo'. If^/a Yovatxwv 

iJ^aYS £i$ovCt]^v liciicXä»c thpia. icövtov 

rJjv 35ov, r^v 'EXIvtijv 7cef> avY,aY£v s^icatipetav. 

6<: xdXX'.aroc sr^v iroixtX{xaoLV r^Ss jjl^ylotoc, 
aaiijp S'&c andXajjLTTsv Ixeiio §1 vsiatoc &XXoiv. 

Vgl. 0 105—8 

TÄv Iv' deifjaji^vTj 'EX^VYj ^ips §ia Yovaixwv, 
aari)p &c aiciXa[i.3C6v * ^8iro veiaioc ^X(ov. 

Carnutb vgl. Nuber quaestt. Horn. p. llö ss. 
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Die Gründe, mit denen Düiitzer-^*^) die Originalität 
der ersten Stelle zn beweisen sucht, veimögeu einer ein- 
gehenden Prüfung nicht Stand zu halten. Vor allem findet 
er es sonderbar, dass Helena alle ihre Kleider selbst ver- 
fertigt habe, worin ihm nach Schol. Q. Vindob. 133 alte 
Grannnatiker vorangingen ; in dieser Allgenieinheit ist der 
Vorwurf unberechtigt, fügt doch der Dichter zu ttstcXoi 
ausdrücklich das Beiwort ^a{ji.icotxtXoi hinzu. Dass Helena 
aber alle ihre buntgestickten Kleider selbst gewebt haben 
soll, unterliegt gar keinem Bedenken, weil die troische 
Sage von ihren kunstvollen Ar])eiten Kunde gibt; so webt 
m V 1 25 ff. einen Mantel mit eingewirkten Darstellungen 
Ton Kämpfen, während z. B. das Gewand, welches Fene- 
lope ihrem Gatten beim Auszuge gegen Ilion mitgibt, 
keine Stickereien zieren (t 235 IF.). Ich kann es auch 
nicht für einen Zufall halten, wenn bei Homer, von den 
PhönikeiTi abgesehen, nur die Göttinen und Königinen die 
Buntweberei verstehen (V 126. £ 735. X 440.) ; es scheint 
also diese Fertigkeit in der homerischen Zeit nur auf 
wenige Griechinen, welche die Geschicklichkeit besassen, 
Erzeugnisse des phönikischen Kunsthandwerkes nachzubil- 
den, beschränkt gewesen zu sein. Ferner findet Düntzer 
die Kostbarkeit des Geschenkes dem Opfer angemessener, 
ttbersieht dabei aber, dass in o der Dichter offenbar die 
treue Anhänglichkeit und innige Liebe der spartanischen 
Königsfamilie zu Odysseus und seiner Familie schildern 
will; ausserdem liebt der Verfasser der Telemachie über- 
haupt den Prunk, wofür das Monstreopfer am Anfang von 
dessen Veranlassung wir nirgends erfahren, den schlagend- 
sten Beweis liefert. Dagegen halte ich die Worte §ta 
YovarAwv o 106, welche Swfyov 'AO-y^vifj Z 2Ü2 ersetzen, für 
eine nichtige Ausfüllung des Verses. 

Z 119 — 236 bietet kein sicheres Beispiel. 



»«) hoin. Abb. S. 471. 

Ka^Kjtoz "f^v i^iXioc u)^ (t 23^) iöt imbestimmt. 
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Hektors Abschied Z 312—529. 

Der anknüpfende Vers &c olI (liv p^eiS^ovro Aiöc xo6[»q 
{L6Y^^o^ wnrde v 185 mit den notwendigen Aenderungen 

zur Einfügung von v 125 ff. benützt, ohne dass der Inter- 

polator beiiieikte, dass diese Formel ein ausdriickliclies 
Gebet voraussetzt.^^) 

Z 316 

vgl. 7 494 

Wir wollen uns nicht, wie es Fix)todikos-^^) gethan 
hat, mit der Untersnchnng abmühen, welche Angabe genauer 
sei; denn [is^apov hat ein Entlehner schwerlich ebensowenig 

mit Absicht in ^aXajiov geändert als MXatiov in (j.§7apov. 
Fragen wir uns lieber, ob Odysseus wii'klich sein gesamintes 
Gehöfte schwefeln musste. Man desinfiziert doch über- 
haupt nur geschlossene Bäume, also fällt schon der Hof 
weg und auch im Hause war nur die Beinigung des Kampf- 
platzes notwendig, wie denn auch / 482 Homer mit Aecht 
uui" von der Reinigung des Megares spricht. 

Z 490—93 

Käai, (idXtOTOt l(io{, Tol *IX{(p h('(z^6LaQW, 

vgl. 9 350—53 
äXX' ci? oixov loöaa ra ^'aoTTjC epYa xö[jllC£ 
tatöv I TQXaxdtTjv rö^ov 8' avSpeaat jisXTpei 
itaat, ifcdXigra xoö YÄp xpdxoc iox'ivi olxcp. 

Dieses Stellenpaar püegt als einer der Fälle, wo das 

Original sich ganz sicher bestimmen lässt, zu gelten, und 
Düntzer stellt es daher sogar an die Spitze seiner Ah- 
handlang.^) Wir wollen sehen, ob diese Sicherheit so 

Heerklotz, Betraditungen über die Odyssee S. KO. 
:T£pl XTjr xaO-' "Ofifjpov o'.xtar. Diss. v. Leipzig 1879. 
^''j hom. Abb. S, 465 ff. v^l. Cobet misceU. crit p. 409. 



Digitized by Google 



26 



gross ist: man l>pliau[itPt näinlirli — uihI schon einige 
Grammatiker haben uacli eleu Scholien zu a 3(30 so geur- 
teilt — , otxov sei Dur hier zulässig, wo Andromache auf 
der Strasse weile, während sich Penelope ohnedies im Hause 
befinde. Eirchhoüs Einfall, der in dem Worte oTxov 
sogar die Spur eines alten Liedes sieht,**) verdient kanni 
eine Erwälmnng ; als ob d^v Kreierniord in dem nnver- 
letzlichen Heiligthume des ApoUo hätte stattfinden können, 
wo doch die Fingier unter dem unmittelbaren ^hutze des 
Gottes gestanden wären. Auf das Wort otxoc scheinen 
mir die Homerforscher überhaupt zu viel Gewicht zu legen, 
indem es seiner Etynndogie nach nur Wohnung" bedeu- 
tet und in demselben Sinne noch a :i<)(). 5 717. rp 854. 
t|* 292 steht, ohne dass man behaupten könnte, diese An- 
wendung des Wortes sei blos aus der falschen Uebertrag- 
ong von Z 490 entsprungen. Dagegen müssen die Worte 
tdSov 8' Äv8p8<j<3i u,£AYj<3ei icÄot, tJ.AXt<3T« S'ljtoCbei jedem Leser 
Anstoss erregen; was meint wohl Telemach, wenn er 
|i4X'.'3T7. ok\)/ji sagt? Was liat er mit solchem P]ifer bei 
dem Wettkampfe zu tlinn, der doch der Hand Penelopes 
gilt? Telemach beabsichtigt auch gar nicht, sich mit dem 
Bogen weiter zu befassen. Ganz anders klingen dagegen 
die Worte «öXejtoc ÄvSpeadt ixsXriaet «aot, (LdXiota ck[irA 
bei dem troischen Helden, dem Anführer und Vorkämpfer 
der Iiier, auf dem die Verantwortung für den Ausgang 
des Krieges ruht. 

Hektors Zweikampf mit Aias. 

II 157. A G70. T im. 

Das zweite Hemistich passt in der Anekdote von 

Die honi. (>(i\>sn- S. .3*25. 

.\iuh Karl l'rcy (llotin-r. Bnji 1881 11' In kaiiipfl Kireh- 
holl, aix r die raialloleii, die er aus anderen Sagen beibringt, liegen 
zu weit ab. 

*") Ueberdie ver.Hebied<'nen H<Mk'utungen von o:y.or vgl. H. Schmidt, 
Synonymik der griech. Spruche II S. öl4. 
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Odysseas weder zur Erzahluug, in der der Bettler keine 
Heldenthaten zu berichten weiss, noch zur Gegenwart, wo 
er der ^ir^, der aktiven Krat'c, uiclit bedail, um die Kälte 
zu ertragen, wogegen diese beiden Bedingungen in der 
Ilias eintreffen. 

H 161 

Vgl. » 258. 

Die Zahl der achäischen Hanpthelden vor Troja st^ht 
zwai* bei weitem nicht so fest, wie die der Bela^^erer von 
Theben; aber es ist dennoch interessant, dass die Iseun- 
zahl H 2G1 ff. wiederkehrt: Stellt aber den neun Kampf- 
richtern bei den Ph&aken eine Analogie zur Seite? Ich 
möchte es bezweifeln, wenn es aber auch der Fall wäre, so 
berieten doch bei ihnen zwölf Gbronten, ans denen als den 
anfresehensten Bürgern der ivOnig- gewiss die Kanipfricliter 
answählt<\ den Herrsclier; warum wurden drei über- 
gaugeuV Wenn die Scholion darauf antworten, jene neun 
atao;i.vf)Tat seien aus dem Volke gewählt, so überti*agen sie 
republikanische Einrichtungen auf die Königszeit 

H 268—9 

= i 537—8. 

Polyphemos hat bereits einen gewaltigen Felsblock 
geworfen (xo{>t)^jV Spsoc {ie^iXoto Y. 481) und wird daher 
schwerlich einen viel grösseren schleudern, auch wenn er 

die Kiaft dazu l)esässe. Das Schitf hätte ja auch der 
erste Ft'ls zerschmeltei't. wenn er es iiberliaupt uetrotten 
hätte. Ebenso wenig konnte der Dichter jetzt noch die 
Uligeheuere Kraft des Kyklopen schildern «wollen, da er 
sie schon zur Grenttge vor Augen stellte. In der Ilias da> 
. gegen bezweckt der Sänger durch die Erzählung zugleich 
eine \'urstellung von Aias' Heldenki'aft zu geben und 
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wariini sein Wurf grössere Wirkung als der seines Gegners 
haben musste, zu begründen. 

Waffenstillstand und Mauerbaa. 

n 421—2 

'HiXior [liv s;t£LTa vsov wpoadßaXXsv apoopac 

Die beiden ersten Verse kehren t 433 — 4 minder 
gut wied^; an unserer Stelle macht nämlich der participielle 
Zusatz oopavöv eloavtc&v, der in t fehlt, den Bau des Satzes 
glatter (vgl. 7 1), dann aber scheint der Dichter der Er- 
zählung von der Eberjagd den Zwischenraum zwischen 
der Morgenröte und dem Sonnenaufgang zu gross ange- 
nommen zu haben, weil nach ihm die Wanderung bis zum 
Fusse des Berges und die Ei*steigung des baumlosen Teiles 
in die Zwischenzeit fällt 

H 432. K 326 
Ißav xotXac Itd v^a^ 
= to 50. 

Der Verfasser des Schlusses der Odyssee erzählt die 
mwkwttrdige Geschichte, wie nach dem Tode des Achilleus 
Thetis mit den Nereiden aus der Meerestiefe heraufsteigt, 
um ihren Sohn zu beweinen. Die Achäer entsetzen sich 
bei dem Anblicke der Göttin, fliehen aber seltsamer Weise 
zu dem Scliitte, also auf das Meer zu, während sie einem 
Schreckbilde, das aus dem Meere kommt, zu entgehen 
trachten. Auch der Ausdruck lizl ^fi7.Q trifft nicht zu, weil 
sie sich ohnedies bei den Schiffen befinden. 

e 1—262 
0 68 

•jjji/iC ö' rpaor •ji'iov o'\oav6v a[j.'f tßeßrixet 
= 0 400 (a{j.'fißsßr]xTi). 
Wo die Imitation zu suchen sei, lehrt uns die Par- 
tikel $1 8 400, welche das nach der Formel atpsx^c 
9.top9(Km sonst ausnahmslos eintretende Asyndeton aufhebt. 
Das von Ameis zur Verteidigung citierte Se C 188 ist 
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jedenfalls ganz anders geartet, wenn sich auch über die 
Uebersetzung desselben streiten lässt. 

e 253 ff. 
e 355 

vgl. i 350 

Für des Kyklopen Gebabren trittt zunächst der Aus- 
druck {Laivo|tat durchaas nicht zu, da er weder mit Er- 
bitterung kftmpft noch überhaupt sich in leidenschaftlicher 
Erregung befindet, Bedeutungen, die das Wort an allen 

übrigen homerischen Stellen hat; der Kyklope frisst viel- 
mehr die Griechen mit der grössten Seelennihe, ohne jeg- 
liche Aufregung. Läuft überdies Odysseus, auch wenn 
die Bezeichnung rjichtig wäre, nicht Ge&hr, den Kyklopen 
mit jenen Worten zu beleidigen? BXa<s^{&6t 86 &z ^atvö- 
(uvoc bemerkt richtig Schol. T. 

Die Schilderung des Ausspannens d 31) ft'. ist zum 
Teil (V. 39. 40. 45) aus H (543. 434—5) geschöpft, wo- 
durch jedoch die Partikeln in einige VerwiiTung geraten; 
(fc^ sollte nämlich S 40 fehlen,^ da bereits im vorhergehen- 
den Verse dieselbe Partikel steht; ^) doch darf ich nicht 
verschweigen, dass fast der gleiche Fall a 438 — 9 vor- 
kommt, wie denn überhaupt die Telemachie unter allen 
homerischen Dichtungen den mangelhaftesten Periodenbau 
aufweist. 

Presbeia. 
I 312 

s)^i>pö^ Y*P H*^^ xsivoc 6[j.w(; 'At§ao icüXtqoiv. 

= i 156. 

ZvL Ungunsten der Odyssee spricht das am Anüange 
von i 157 angeflickte Wort 'ficfstai, das in einer Beteuer- 



**) Düntzer, hom. Abh. S. 478 t 
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tmg viel zu schwach wirkt; in der Presbeia nnd bei Theognis 
(V. 91) wird der Satz durch das Fehlen der Kopiüa im- 
«rleich kräftiger. Düntzer und Nanck athetiereii aus jenem 
Grunde nicht unwahrscheinlich 4 löti— 7. 

1 340 

aXöyoo^ {jLspÖÄiov 3iv^p^iAv 

vgl. o41) Aöyo'. {j.sf>ömov avifpwxtwv ^eLeiifalls am ^'erssc•hlllsse). 

Bei dieser parechetischen ^Fachbildung fallen die 
Wort« (jLepöiccDv av^pwcm unangenehm auf, da sie ganz 
aberflüssig, um nicht zn sagen, störend dastehen, ßs sollte 
dafür groX6(i.{akv oder etwas Ähnliches gesetzt sein. 

l 882 

== d 127 mit dem Anfange AlYosrci^QC. 

An sich passt der Vers in der Telemachie ganz gut, 

weil er die iiiit^ewülmliche Grösse der Gastgesclienke l)e- 
griindet, al)er das Präsens in der Erzählung und vielleicht 
auch die rohe Aneinanderreihung der Relativsätze machen 
die Annahme, dass l 382 das Original abgegeben habe, 
wahrscheinlich. 

Doloheia.**) 
K 168 

= 0 45. 

Da Telemachos und Peisistratos neben einander ruhen, 
so erwartete man, dass jener seinen Freund mit der H"and 
oder dem Ellenbogen 4sr)), al)er nicht mit dem Fasse 
aufweckte, selbst wenn mau W. .lordans seltsame An- 
nahme billigt, die Betten seien ziemlich weit von einander 

^ vgl. spezieU A. GemoU, das Verhftltniiu des zelmten Baches 
der Dias zur Odyssee, im Hermes XV (1880) S. 667—66; Fr. Ranke 
hom. Untersuchungen I. die Doloneia Lps. 1881 (Programm von. 
Goslar). 

UeberseiKang der Ddyssee S. 587. 
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gestanden. In der Doloiieia «In^egen steht Nestor aufreclit, 
w&brend Diomedes am Boden li^t, und weil das hohe 
Alter seine Glieder schon steif gemacht hat, beugt er sich 
nicht zu ihm nieder, sondern stösst ihn kurzweg mit dem 
Fu.sse an. Die Alexandriner*') und die meisten Herans- 
geber verwerten zwar jenen Vers, doch veriuisst man dann 
eine Anredeformel, weil nicht ein verbum oder snbstantivum 
dioendi vorhergeht, das jene entbehrlich machen könnte. 

K 212—3 

vgl. t 264 

Tod diQ v6v ys, {liYtarov o^coopdvtov xXioc eotiv. 
Der ein&che Ausdruck der Odyssee ist allerdings in 
der Doloneia ganz geschmacklos übertrieben worden, denn 

zi'/'T.^ £jc' avl>fAo~o')(; thut nach ')no'joav'.ov des Guten zu 
viel; aber das reicht nicht hin, um iu K 212 — ä eine 
Nachahmung zu sehen. 

K 214 

3oaoi Yotfv vY^s'jaiv lirixpat^ovotv ^pvstoi 
kehrt mit der Aeiideruiij^ von vris-jaiv iu v/Joototv tc 122 = 
1 245 = T [130]. wieder. 

Man könnte an dem Ausdrucke sicixpaxioootv in der 
Odyssee als zu hoch gegriffen Anstoss nahmen und diese 
Erwägung scheint Düntzer*®) zur Bevorzugung von 
K 214 veranlasst zu haben. iVher der Aiisdruek gibt nur 
den taktischen Thatbestand wieder und bloss zwei V'erse 
weiter (z 124 lesen wir von den Freiern aus Itbaka das 
entsprechende Wort wipwiowy, 

*'] Aristonitus p. 1 ( aruuth. 

*®j Honniugs IVlomac-hi«' S. IOC), K i r c Ii h o t t" Odyssee S. 50.5,- 
Nauck, vgl. Heerklotz, lietnulituiigeii iilin dit- Odys.see S. 71. A. üe- 
nn»ll ia. (). S. 'yö'X) verteidi-^t den Vers, hat alwr die Gründe für die 
Athete.'<e gnWdieh niiss\ cistanden. 

(lisekc. die alluiiihlige Kntst. der Gesänge der IHas S, 135. 
Bernhardy ;;iii'eh. Lit.-Cie.^cli.. II 1, 8. It34. IJanke a. O. S. 77. 

honi. Aldi. 8. 473; Fasi und Ranke behaupten dagegen ohne 
Auluhrung von Gründen, (hitsä a 24ö beHtter |msisen. 



Digitized by Google 



32 

K 243 
s a 65. 

Es ist bekannt, dass dem Gebrauche von iTretta in 
der Stelle der Doloneia nicht wenige Beispiele zur Seite 
stehen, dem in der Odyssee kaum ein einziges;^') daraus 
scbliesst Düntzei*^') nach dem Vorgänge von Nitzsch^^) 
hsBixot, sei durch ungescMckte Entlehnung des Verses aus 
der Doloneia in die Odyssee hineingekommen. An sich 
wäre schon ein so plumpes Verfahren bei dem Dichtei* der 
alten Odyssee, der sonst nut so viel Feinheit zu Werke 
ging, unwahvscheinlich; nun kommen aber neben den 
homerischen Partikehi fAp, ^ und ^ auch &xa und hcsivoL 
ganz ebenso in der attischen Mundai't vor. Freilich 
weiss ich kein Beispiel für die Verbindung dieser Wörtclieu 
mit einem Fragepronomen naclizuweisen, wohl aber gibt 
es einige fOr die Naclisteliung, die nicht gewöhnlich ist. 
Dodi auch bei Homer finden wir bereits, wenn auch nicht 
in den ältesten Gesängen, den freieren Gebrauch von 
eTreiTot; man vergleiche K 16G, von wo die Rechtfertigung 
der Partikel durch Grossmann ^^'j ähnlich auch auf un- 
sere stelle übertragen werden kann. Vielleicht fällt auch 
zur Yerteidigungf der Odyssee in die Wagschale, dass ab- 
gesehen von jüngeren Analogieen aus verwandten Sprachen 
schon im fligveda ät „dann" mit Frageproiioiuinibus sich 
verbindet.") Diesem Splitter^') gegenüber muss ich doch 
auf einen Balken in der Doloneia hinweisen: die persön- 
lichen Pronomina stehen bei Homer ausser in gewissen 



29, das Autenrieth anführt, stimmt nicht. 

hom. Abh. S. 472 f., vgl. iiauke S. 78 A. 1. 

Aum. zur Od. T S. 21. 
**) vgl. besonders Vigerus de idiotismis ed. III. p. 395 sa. 
**) Eur. Hipp. 439. Phoen. 601. 
^) Honiericu, Baireuth 1866 p. 25. 

'^^) Ks steht nach kuvid und kirn vgl. Grassmauu, Wörterbuch zum 
ßig-Vediv, Lpa. 1873—5. S. 174. 
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Pormeln (namentlich wenn sie mit und ys verbunden 
sind) nie ohne Grund, zumal vor der Cftsur; wir haben 
daher die Berechtigung, auch in i^iä einen Sinn zu suchen. 
„Ich habe Odysseus nicht vergessen, aber Poseidon zflmt'^ . 

spricht Zeus und daran liisst sich nichts aussetzen; Dio- 
medes erklärt dagegen : ,,Wie sollte ich des üdysseus ver- 
gessen — nun erwartete man etwa: „der mir schon so 
oft beistand"; aber ndn, der Dichter rühmt an Odysseus 
Eigenschaften, die seine Wahl nicht bloss für Diomedes, 
sondern für jeden anderen wünschenswert machen. Somit 
kann ich unniuglich K 243 als originell anerkennen.*'^) Ausser- 
dem findet A. Gemoll ''^) in 7rä><; §ic$iTa nach sl zu viel Pathos; 
das liebt aber gerade der Dichter der Doloneia, weshalb 
sich auf diese Stütze nicht bauen lässt. 

K 265 

= 0 161. (|> 197. 

Die Phrase eignet sich hesser, wenn eine verständige 
Person Subjekt ist,"^) also in den Versen der Odyssee; 
der Dichter der Doloneia gebraucht den Ausdruck weniger 
passend von weissen Eberzähnen, welche die xovlij des 
Qdysseus schmttckten. 

Weil K 280 dem Verse E 117 ähnelt, braucht K 279 
noch nicht aus v 301 entlehnt zu sein, wie GemoU (S. 561) 

'■") Das liedenlvon aUer firamniatiker, dass Zeus einen Menschen gött- 
licli nenne, wiesrn die Alexandriner durch 0 15 zurück (vj^l. Ariston. zu 
n 15); trotzdem „entdeckte'' W. Jordan (das Kunstjjesetz Homers «S. 87. 
rel)ers. der Od. S. 465) die Sache wieder und fand dabei so^^ar die 
Zustimmung von Leutz (S. 23). Ein Unterschied der Tiedeutung zwischen 
^zlni und oior liisst sieh a])er bei Homer nicht fei^tstellen ; jedenfalls 
bedeutete ^sloc, nrH])runglich ebensowenif»; als rAo" ,,<;öttlich". Eine 
solche Bemänglung scheint mir aber höchst kleinlich und JordaJi.s, der 
doch überall das poeti.sche seiner Auffassung hervorhebt, unwürdig; 
Ist es ja doch gerade der homerischen Zeit eigen, dasa Götter und 
Heroen nicht durch eine weite Kluft geschieden waren. 

a. O. S. 561. 

vgl. Ranke S. 77. 
Slttl, Witidurhulungen. 3 
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meint; der centoai^tige Charakter der Doloneia ist ilim 
ebiBnso, wie Peppmttller der von Hektors Lösung, zor fixen 
Idee geworden, und er irrt gewiss ebenso sehr, wie dieser. 

K 292—4 

Sol §' au b(M pl^ci) ßoüv -ijvtv eöpo(iiT&)7rov 

njv toi i^ä» ^IfoD '/pucjöv xipaatv icspi/söa^. 

= 7 382—4. 

Ein Goldschmied war vor Troja (namentlich für die 
Phantasie eines Dichters) ohne Schwierigkeit zn beschaffen; • 
Dttntzer^^) behauptet aber auf der anderen Seite, in der 
Telemachie erfahre man nicht, aus welchem besonderen 
Grunde Nestor ein so kostbares Opfer darbringen wolle. 
Der Dichter der Telemachie hat jedoch überhaupt an 
prunkender Herrlichkeit seine Freude; so habe ich bereits 
oben das Opfer erwähnt, dessbn Veranlassung wir nicht 
anzugeben wissen, obgleich die homerischen Dichtungen 
kein kostbareres kennen.**) Im Gegenteil möchte ich die 
Verse in der Doloneia streichen, weil sie die Symmetrie 
beider Gebete, deren Kola sonst parallel sind, stören, auch 
wfirde das GMübde des Diomedes nach griechischer Auf- 
fessung seine Bevorzugung vor Odysseus veranlassen. Man 
könnte zwar einwenden, er tliue das Gelübde als Führer 
der Expedition, aber dann musste er auch im Namen des 
Odysseus d. h. im Plural sprechen. . Wie die Verse herein 
gekommen sind, scheint mir leidit begreiflidi: das Gebet 
an Athene büdete gleichsam das Terünm comparationis. 

K 324 

ool kr(m o&x ^to^ 0X01CÖC looo(iat ivb dd^iQc 

vgl. X 344. 

Gemoll (S. 562) findet a^b ooirfi auü'ällig, namentlich 
weil die präpositionale Verbindung nicht zu einem A^jek- 
tiv^ passe; aber wer nur einige Gesänge von Homer ge- 

hom. Abh. S. 473 f. 
^ YgL. auch a 431 mit 705. 
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lesen hat, weiss, dass sehr häufig prtlpositionale Verbind- 
ungen, die ein Athener mittelst des Artikels enger an ihr 
Nomen anreihen würde, attributiv stehen. So steht sogar 
ein solcher Ausdmck, wie hier, einem Adjektiv parallel 
X 152 ^ x^^^^ i^X9t ^ ^ Sdato^ xpootdtXX«!». 

Zu K 351 f. 

IXx^tisvat vstoio ßadsiYj«; ttyjxtöv ^potpov 
spricht Geppert*'^) die Vermutung aus, dass dem Dichter 
^ 124 o'joov r' ev Vct(|> oopov TziXzi f^jiiövo'.'.v vorschwebte; 
in der Zeit der Doloneia sei es nämlich notwendig gewesen, 
das alte kurze Gleichnis zu erläutern. Arisiarchos erkannte 
jedoch mit richtigem Blicke, dass die gewöhnliche lieber- 
Setzung falsch sei; denn zwei ]\laiiltieii' pflügen ohne Un- 
terbrechung ebensoviel wie ein Ochsenpaar, nämlich eine 
Furche. Es handelt sich hier vielmehr um den Unterschied 
des Weges, den beide Paare in der gleichen Zeit zurück- 
legen. 

K 400 

töv ini^iBifysa/Q icpooi^ icoXu|i.i]tic 'Odosaeüc 

= X 371. 

Sonst berichtet Homer nur, wenn ein Held begütigende 
oder tröstende Worte spricht, von einem Lächeln bei der 
Anrede (A 356. 0 38 = X 182). Die Erklärer behaupten 

allerdings, Odysseus sei absichtUch freundlich gegen Dolon 
gewesen und habe ihn Schonung des Lebens hotten lassen, 
aber seine Rede enthält nichts, was diese Behauptung 
rechtfertigte; im G^enteil beginnt er sie mit bitterem Hohn 
und geht dann zu rein sachlichen Fragen über. 

K 457 

^sYY^Iiivoo 6' $pa to&y« xdpiQ xovCiqoiv ^i^^ix^* 



**) fiber den Ursprung der hom. Gesänge II S. 141 ; ebenso A. 
Gern oll, Heimes 15 (1880) S. 563. 
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Nach Düutzers *^*) Urteile diente der Vers in der 
Doloneia für 329 zum Vorbilde, weil nach K 454 f. 
Doloü Diomedes anflehen wollte ; darauf beziehe sich ^ds^- 
YO|iiyob und passe daher besser. Nun kann aber das all- 
gemeine Wort tp^^zo^i mit dem gleichen Rechte in der 
Odyssee auf den Todesschrei bezc^n werden, ^"') den noch 
zwei Stellen der Ilias als gleiclizeitij^ mit dem Sterben 
aulfassen, nämlich Ii 468 und T 403. Dass der Vers 
im Cod. Vindob. D fehlt, wird wegen des ähnlichen An- 
fonges der beiden vorhergehenden Verse auf einen Seh- 
fehler zurückzuführen sein. Etwas entscheidendes ftlr die 
Originalität der einen oder der anderen Stelle vermag ich 
nicht anzuführen; nehmen wir jedoch die Auifassun;^ 
mehrerer Hermeneuten an, dass das Particip in der Dolo- 
neia zum konativen Imperfekt gehöre, so dürfte die Ori- 
ginalität des Verses in der Odyssee so ziemlich als er- 
wiesen gelten, denn bei Homer ist sonst ebensowenig ein 
sicheres Beispiel von der Anwendung des präsentischen 
Particips für das konative Imperfekt nachweisbar als im 
Altlateinischen. '^") 

K 483—4 s. unten zu <> 20—21. 

A 1—595. 
A 201 

=: 8 829 (mit dem Anfang vöv |j.e ;rp.) 
In dem ersteren Verse folgt die Eede erst nach und 

hom. Abb. S. 470 mit Zustimmung Kammers (Einheit der 
Odyssee S. 693). 

'^^) «pt^oYY*?! Todesschrei II 508 vgl. Mayer, Studien za Homer, 
Sophokles u. s. w. S. 27 ff. H. Schmidt, Synonymik der griechisclieu 
Sprache I S. 93 ff. 

GemoU hält natürlich den Vers der Odys-see kurzweg für originell, 
weil x*tp'^ "^X^^lß ^ ♦'^"s X «^26 entlehnt sei, obwohl derselbe Vers- 
schluss noch achtzehnmal ])ei Homer vorkommt. 

•*) Drägcr bist. Syntax I* § 135, der sogar aus Cicero und Sali ust 
erst Tereinsdte Beispiele anfuhren kann. 
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das Pronomen rdSe steht daher regelrecht, während B 829 

der Gebrauch ta oder raota erfordert. 

A 596—663. 763 — 848. 

A 806—7 

dXX' 015 ö>j t4e ^^(AV 

» Y 286—8. 

Man sagt allerdings häufig von einem Schiffe, es 
iaofe, aber nie wird dieser Ausdruck bei Homer, vielleicht 
auch überhaupt nie in einer griechischen Dichtung, auf 

einen Menschen, der sich auf einem Schiffe befindet, über- 

trjigen ; der Dichter der Teleniachie hat also den Vers der 
Blas zum Vorbilde gehabt. 

A 813 

vgl. X 240 
oi&Tdp yoö«; r^v IjtirsSoc. 

Die späte Form voOc, die wir weder bei Homer nodi 
bei Hesiod (abgesehen von den unbestimmbaren Fragmenten 
des letzteren) finden, deutet darauf hin, dass der Vers oder 
vielmehr der ganze Gesang der Odyssee, falls wir nicht 
X 240 streichen, ziemlich spät entstanden ist, also schwerlich 
das Original für A 813 hat abgeben können; zu den 
ältesten Beispielen der Eontraktion gehören vo&v Hes. fr, 
inc. 222,2. eovoov Hippon. fr. 72,6. voüc Pisand. Heracl. 
fr. 9; Simonides von Amorgos wendet noch vöoc, aber be- 
reits mit Synizese an. Nauck hat die Vermutung hinge- 
worfen, es sei ahxäp lev vöoc ^(tffftSoc zu lesen, doch be- 
ruht sie auf der kühnen Auflösung von i^v und gehört 
zu deu gewaltsamsten seiner Aeuderungen. 



Was die lAteiniBche Poesie betrilft, so verweise ich «nf Hör. 
c 1,38,86; sat. 1,1,80; er nuig aber das Büd, wie so Wele^ ans Homer 
enttehnt liAben. 
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as 

Nestors Erzählung A 660—762. 

A 705 

s t 42 (iMt statt ol). 

AaiTpßostv überträgt der Sänger A 705 gegen den 
homerischen Sprachgebrauch von dem Austeilen der Malü- 
zeit auf die V^erteilung im Allgemeinen. Bei den mannig- 
fachen sprachlichen Eigentümlichkeiten dieses Abschnittes 
genügt das selbstverständlich noch nicht, um mit den 
Alexandrinern (Ariston. p. 201 Fiiedl.) A 705 zn athe- 
tieren ; dagegen scheint mir durch die freiere Bedeutung 
die Imitation erwiesen. 

A 720 
vgl. X 525 

Sc (inJXotoL [letaTcpenet 6{i.6tlpoiat (in dem Absdinitt^, der zur 

Kekyia gehört). 

Die familiäre Kedeweise „euere Schafe" wäre wohl 
Telemachos g^enüber am Platze, aber nicht bei dem 
Herrscher selbst, welcher der eigentliche Besitzer ist 

Nestor spricht dagegen mit Recht von „unseren Reitern", 
weil sie unter dem Befehle seines Vaters stehen. Kammer 
hat (S. 746 A.) eine ähnliche Beobachtung über •riii.lispoc 
gemacht: „Es ist mir aufgefallen, dass gerade in Interpo- 
lationen das ^(litepoc in weitreichender Bedeutung gebraucht 
ist^ es liessen sich mehrere Stellen so anführen, wo es 
ganz merkwürdig steht", und wir werden noch auf einen 
ähnlichen Fall zu sprechen kommen. 

12. Gesang. 
M 162 

vgl. 0 397 = V 198 

ist in besserer Ueberlieferung mit Wahrung des Digammas 
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erhalten als die beiden anderen Stellen; aus der Yemach- 

lässigling jenes Lautes darf man aber keineswegs auf Nach- 
akmung sclüieäsen. 

M 201—2 

(poLvr^svia Gpdxovxa (p^poov bvbyB^ cSXiopov. 

Vgl. 0 161 

aisTOC apYTjv */V>a 'fipwv ovö/sooi TU^Xcopov. 

Der Verfasser der Telemachie übertrat unbedacht- 
samer Weise das Beiwort der Schhuige irlX<opov auf die 
Gans, ohne dass es für das Wahrzeichen irgend welche 

Bedeutung besässe/*'-^) Dieses Verhältnis verkennt Nauck, 
wenn er statt jcsXwpov 3csX(o{)ö<; vermutet. 

13. Gesang. 

N 10. S 135 
oi)d* diXaoaxoic(i2V elyz 

= ^ 285. 

Der Dicliter der Götterkomödie scheint aXaooxojcii^v 
in abgeschwächter Bedeutung anzuwenden, weil er im 
folgenden Verse wieder die Worte l$«v gebraucht. 

N 37 
« * 275. 

In der Götterkomödie yerstehen wir weder vollkom- 
men, für wen Hephaistos die Fesseln bestimmt, noch be- 
sonders, welchen Ort der Gott, wenn er ao^i jiivoiev sagt, 
im Auge hat. 

N 657 

Sc di^pov $' avioavTsc S^^v npotl ""IXtov l(»jv. 

Vgl. i 280 

Wäre in der Ilias das Original zu suchen, so wimle 



^ IKkntsei hom. Abk. 6. 471 t 
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gewiss i 280 avioac stehen, was in der That die ftolische 

Handschrift, deren Schreiber wohl die Stelle der Ilias im 
Kopf hatte, dar])üt ; ])ei der entgegengesetzten Voranssetz- 
img, welche die richtige scheiut, mnsste der Sänger des 
Pronomen dnrch ein anderes kurzes Wort, die Präposition 
av', ersetzen. Auch passt der Ausdruck ttberhaupt nicht 
fttr einen Toten, der auf den Wagen quer hingelegt werden 
muss, während Odysseus anf dem Streitwagen sich nieder- 
kauern kann.*^^) Weil die Griechen auf der Kline halb 
Sassen, darf man =ic sövr^v avs^ai«!'. E 209 nicht vergleichen. 
Merkwürdig ist endlich, dass den Toten nicht seine Ge- 
filhrten forttragen, wie das sonst immer in der Ilias und 
zwar ebensogut bei den Asiaten als bei den Griechen vor> 
küDunt. Sollen wir nun aus diesem Stelleiipaare ohne 
weiters folgern, dass der Gesang N jünger als die Odyssee 
sei y Das wäre eine zu grosse Kühnheit ; man konnte aber 
auch daran denken, N 643 — 72 auszuscheiden, doch wüsste 
ich keinen schlagenden Grund dafür anzufahren. Vielmehr 
scheint es mir, dass sich N 656 — ^9, von welchen Versen 
bereits die Alexandriner V. 658 — 9 ausgeworfen haben, 
glatt ausschneiden lassen;'"") wie so oft (z. ß. N 399. 
444. 672), wird das Schicksal der Leiche nicht erzählt 
die Einfügung der Verse vermag man aber daraus zu er- 
klären, dass gerade hier bei dem Königssohne eine Nach- 
richt über die Bergung der Leiche vermisst wurde, worauf 
ein Rhapsode die scheinbare Lücke, indem er den Vater 
hinter dem toten Sohne eiuhergeheu liess, möglichst etfekt- 
voll ausfüllte. 

14. Gesang. 

S 3 s. zu A 14. 
S 92 

Die Ableitang der Form von ttv(ir)|i.t entbehrt jedes Beweises 
and ist nnr ans unserer SteUe abgeleitet 

^^•) Genaneies s. bei Christ^ Jabrbflcher fOr Pha 18S1 S. 166 fi. 
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Au dem identischen Verse ^ 240 Mit aui, dass in- 
folge der Entlelmnng ans S 92 ttc sowohl im Hauptsätze 

als beim Relativ steht; denn, soviel ich sehe, findet sich 
bei Homer sonst nur ein einzif2:es T^eispiel uud dies in 
einem jüngeren Stücke, nämlich a 334 If. 

S 113 / 

vgl. f ddb 

Nnr in diesem Verse der Odyssee kommt eine so sonder- 
bare Häufung vor, wie es der Ausdruck -aT(>6c ix y^voc 
IvivjoLi moc ist. Damit darf man i 199 nicht ver<?leichen, 
weil der Dichter die AVorte av^po«; a'fvstolo itaic noch nach- 
triglich als genauere Bestimmung hinzufügt. Gewiss hat 
die notwendige Aenderting von xal Veranlassung zu 
diesem unerhörten Pleonasmus gegeben. 

S 212 

oux eax' od§^ ^oitlb teov Ixoc apvrjoaodai. 

= d a58. 

Der Verfasser der sogenannten Götterkomödie spricht 

nicht deutlich aus, warum Hephaistos Poseidons Anerbieten 
Wedel* ablehnen kann noch darf; iu der Hias folgt die 
uähere Begründung. 

15. Gesang. 

0 553—4 

Schuldet Zeus wirklich vor aUen anderen Göttern 
dem Odysseus so grossen Dank, dass Athene a 59 zu ihm 
dieselben Worte sprechen kann? Ganz andei-s ist es doch 

liier, wo Melanippos von dem Tode seines Verwandten beson- 
ders schwer betrotfen sein muss. Weniger liälltDüntzei'S*^) 
Bemerkung, dass die Frage in 0 sich besser an eine andere 
ebenfalls unwillige Frage anreiht, ins Gewicht; das ist 

hom. Abh. S. 478. 
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Sache des subjektiveu Geschmackes uiiil hat keiue über- 
zeugeude Kraft. 

16. Gesaug. 

n 233 ciQXeSdi vaim 
vgl. |x 135 TT|XdÄt votfetv an derselben Stelle des Hexameters. 

lu letzterem Vei*se ist die Verbindung der inünitive 
flcic^txtoe vafeiv ^oXaaa^itsvat unleidlich und wohl auch sonst 
ans Homer nicht nachzuweisen. 

* 

Vgl. 0 398 

- Ich möchte bezweifeln, dass einer, der an der Hand 
(t H96) verletzt wird, zu Boden stürzt, und berufe mich 
dabei auf den analogen Fall einer Uebertreibuug, den 
Christ in der Bias angedockt hat^^) 

n 346 

= * 162 (am Anfang TtXf^ioL). 

Wenn Erymas von einem Wurfspiesse in den Muod 
getroften wird, durchbohrt natflrlich der Speer den Schlund 

und tritt dann hinten heraus. Welche riesige Kraft nuisste 
aber ein ,Täj?er besitzen, um einen jrrossen Hirsch (% 171] 
mit dem Speere am liückgrate so zu trelt'en, dass die Spitze 
auf der entgegengesetzten Seite — an welchem Punkte, er- 
fahren wir hier nicht — herauskommt Ein annälLemd 
ähnliches Eraftstück bringt nur Achilleus bei Polydoros 
zu Stande ; nachdem er diesen am Rückgrate getroffen hat, 
tritt der Speer am Nabel heraus (Y 41B). Odysseus' Ruhm 
liegt aber, wenn er auch das jüngere Geschlecht an Kraft 
w^eit überragt, auf einem aaderen Gebiete. Was den sprach- 
lichen Ausdruck betrifft^ so ist Tcki^i* nur eine schlechtere 



Nacbahmimgeu in der Ilias S. 236. vgl. zu E 58. 11 346. 
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Lesart für v6£6, da Homer jenes Wort nur vom Schwert- 
sdilage anwendet 

n 605 8. zu E 78. 

n 775—6 

{i.apva(iiy(i>v ajt^' aoiöv * 6 iv axpo^dXi'jfYt xoviiQC 
xeCto (L^ac pe^aXcootl XeXaojiivoc [icicosovduDV. 

Tgl. CO 39—40 

|i.apva|i£vot icepl aeto* o& ^ Iv OTpo^dXqft xovliijc 
xetoo (xe-f^^^C li-SYaXwail XeXaa[i.^vo<; ijrTToaovdtov. 

In der zweiten Nekyia fehlt die Pointe von XsXao- 
tfivoc ixicooovAcov; Achilleus lenkte ja seinen Wagen nicht 
adber, während Kebriones in der That Uncaawötm 16 sldioc 

eracheint. 

17. Gesang. 
P 179 

oXX' $7$ dsöpo iriicoy icap' ifi' Toracio xal ISe sp^ov (vgl. A 314) 

= X 233. 

Athene, die von aussen kommt, kann den auf der 
Schwelle stehenden Odysseus unmöglich auffordern, zum 
Kampfe neben sie hinzutreten; eher erwartete man die 

Worte im Munde des Laertiaden. Ebensowenig hat dieser 
den mindesten Zweifel an dem Mute Mentors ansgesproclieu, 
wogegen Glaukos dem Hektor feige Flucht voi'warf. ^'^) 

P 446—7 

o6 piv 7dp t( ffo6 iottv öiCop<i»T6pov dvSpöc 
icdvTiov ZoocL te faiav Itti Trvetei te xai ip;cei. 

vg:l. a 130 f. 
ob^iv dxiSvöxspov Yt^^ta xpi^ei dvdpcoTcoto 
«dvTODV Sooa te fatav Ifft icvsUt xe xai ipicei. 
Solche^ abfällige Urteile über die Nichtigkeit des 
menschlichen Daseins legt Homer gewöhnlich den glück- 
seligen Göttern in den Mund, wie denn auch die klein- 



") vgl. Dünizer zu w 39 f. 
'«) Böntier hom. Abb. S. 469. 
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asiatische Volkssage den berühmten Spruch, das beste fftr 
den Menschen sei, nicht «ifeboren zu werden, wenn er aber 
geboren sei, niöglicbst bald zu sterben, dem alten Sileii, 
einem göttlichen Wesen, in den Mund legt. Auch die 
uns vorliegende Sentenz wurde zuerst von Zeus gebraudit^ 
worauf der Dichter der Irosepisode Odysseus denselben 
Gedanken aussprechen Hess. 

695— G ' 

= 8 760— ö. 

Dfintzer^'^) und Giseke^^ halten den Ansbmch der 
Thränen in P für geeij?neter, als ob nicht die Mutter viel 

eher um ihren Sohn weinte als Antilochos um einen lieben j 
Bekannten! Warum schildert aber der Sänger gerade das ' 
Versagen der Stimme so nachdrücklich, obgleich Antilochos 
vorläufig nocb gar nichts zu reden hat?") Nicht einmal 
den Peliden ergi eift um seinen gefallenen Freund ein soldier 
Schmerz, dass ihm die Stimme versagte (S 35). Endlich 
fehlt, um auch die grammatische Seite der Frage nicht 
unberücJtsichtigt zu lassen, 1* iVJI zu ^y ein Gegeusatz, 
den die Telemachie in o^i bietet. W. Jordan stndi 
ohne falsche Sentimentalität P 695—6, und wenn man aadi 
im allgemeinen seine Autorität nicht besonders hoch za 
stellen braucht, so kann man, glaube ich, hier ihm eher 
zustimmen. 

18. Gesang. 
£ 28 

SlMpal 8' &c 'A/iXs'K Xr^io'jato üdtpoxXöc w 

vgl. a 398 

honi. Abh. S. 475. 
BurKians Jahresberichte III 8. 125. 
^ anden IT t 472. 

VeberaetBimg der Odyssee S. 476 t 
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Den Ausdruck XrjboaTo kann man in der Tolemachie 
in dieser Allgemeinheit nicht hilligen, indem jene Dichtung 
neben der Kriegsgefangenschaft auch den Sklavenhandel 
kennt. „Kaufen"', wie Düntzer meint, kann das Wort 
schon der Etymologie nach unmöglich bedeuten und ^ 357, 
auf das er sich stützt, zwingt uns nicht zu einer solchen 
Auffassung. 

I 80 
vgl. <o 95 

aotap sjJLol t( TÖ§' Tjooc, s:tsl iröXsjiov ToXöirso-ja; 

Das Vorbild jenes Verses hat auf den Ausdiuck in 
« 95 einen ungünstigen Eindruck ausgeübt und den Ver- 
fasser yon der natürlichen Gestaltung des Gedankens vi 
fjSbc licsl oder Zxt abgelenkt.^) Dass das Digamma ver- 
nachlässigt ist, hilft zur Verurteilung von co 95 nicht mit, 
weil zur Zeit jener Dichtung das Digamma gewiss ver- 
stammt war. 

£ 108 

vgl. i 4()4 

Weil das Singen beim Mahle wohl schon in der Heroen- 
2eit eine Sitte des gidechischen Volkes war und deshalb hier 
nicht als eine verderbliche Folge des Weines betrachtet 

werden kann, möchte ich an letzterer Stelle eine pareche- 
tische Nachbildung jenes Verses linden. 

£ 262 

0 212 (mit dem Schluss olS \Lz^ipzi) 

Von dem milden stets beschwichtigenden Nestor, der 
o212gemeintist, kann kein origineller Dichter behaupten, sein 



a 430 vgl. 4 449 ff. o 483. 
**) Düntzer zu w 90. 
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Charakter sei zmv Gewaltthätigkeit geneigt ; dies widerspricht 
der Schilderung seines Charakters in der Ilias und der Tele- 
macMe ganz und gar und die Entlehnung des Verses war 

ein entschiedener Missgrilf, der uns freilich bei dem 
Fortsetzer der Telemachie nicht Wunder nehmen darf. 

£ 457 hAlt Düntzer das Original von 7 92 und 
B 322; es folge nämlich, behauptet er, an jener Stelle die 

eigentliche Bitte ausführlich. Im Gegenteil richtet Tele- 
maclios eine viel eingeliender begründete Bitte, die zehn 
Verse umfasst, an Menelaos als Thetis, welche nur vier 
Verse spricht, an Hephaistos. Wer wollte es aber über- 
haupt uragen, aus solchen Thatsachen auf die Originalität 
eines Verses zu schliessen? 

In der Beschreibung des Schildes ist bis jetzt 
leider kein sicherer Anhaltspunkt aufgefunden; doch darf 
S 604 — 6 = 8 17—9 nicht übergangen werden 

{Uta 8i ofiy e[iiX7ceto ^eloQ aotdöc 

Weil nämlich das Hochzeitsmahl in d überhaupt sehr 
verdächte ist, glaubt man gewöhnlich, dass diese Verse 
aus der Schildbeschreibung entlehnt seien, doch liegen 
keine zwingenden Gründe dafür vor, da der die Phorminx 

spielende Sänger in der Telemachie eine nicht weniger 
geeignete Stellung einnimmt; die Gaukler tanzen nämlich 1 
auch nach der Weise des Xenophontischen dao(ii.atoicotöc 
(d 378 fe). 

Von den drei Abschnitten des 19. Gesanges bietet 
nui* der Anfang (V. 1—39) ein Paar Anhaltspunkte. 

T 32 bewahrt die alte Formel tfiXso^dpov etc iviat»röv, 



Volkmann coninientatioues epicae p. 85 ; Düntzer lioni. Abli. 
* S. 472 ; noch Ameis ist uicepßioc „ein kraftvoUer Ausdruck der 
Heroenzeit" ! 

hom. Abb. S. 473. 
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wie X 467 und i 292, im weiteren Sinne auch o 230 ihre 
alte Bedeutung; dagegen sind wir d 86 zur Uebersetzung 
.jedes Jahr'' gezwungen. 

T 34 

aXXa 00 'f eic orfo^y wikinaz ^pioac 'A/auöv 

Vgl. a 272 
etSptov 8tc aYOpTjv TLokiw ^pcoac 'A^aiAv. 

'^Hpcoec 'Axatot oder ^pwec Aavaoi heisst das achäische 
Volk immer nur, wenn es unter den Waffen steht; im 
Frieden trägt es dagegen den einfadien Namen ^Ax^ioE, 
beinahe dem lateinischen Qnirites entsprechend. Daher 

kommt auch jener Ausdruck, natürlieh mit Ausnahme von 
(6 68, sonst nie in der Odyssee vor. 

Aus dem zweiten Abschnitte s. über T 183 zu Q 369. 

r 1—74. 

r 15 ' 

Aiöc ifeipeio ßoi>Xi}v 
= V 127. 

In der Versteinerungsperiode erfoi*scht Poseidon aller- 
dings auch den Ratschluss des Zeus, aber die Fassung des 
Gedaukeus eignet isich hier besser, wo eine oHeu ausge- 
sprochene Frage sogleich folgt. 

r 75 iL B80(Laxia* 
r 127—8 

aaaa o't ataa YiY^ojt^vcp sttsvyjcjs Xtvij) (ähnlich ii 210) 

vgl. 7j 198 f. 
Saoa ol aha, xatÄ KXft&dlc ßapelai 

Kirchhott' (S. 209) behauptete, das Medium vijoavio 
sei „ungerechtfertigt" und „gar zu deutlich blosser Not- 
behelf,'' ohne sich des häufigen Gfebrauches von lictxXi&aov- 

xai und i:rixXwoavtö zu erinneni. Da überdies bei Homer 
auch das Aktiv v^o> sonst überhaupt nur X 128 und £2 210 
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vorkommt, so berechtigt uns nichts, von einer Singularität . 
der Form zu sprechen. Dag^en bemht allerdings die 
Unterscheidung der Spinnerinen und des Schicksals auf 
späterer Anschauung. 

21. Gesang. 
^ 3 

vgl. t 291 

Tac hat eine namentlich für den Hörer des Liedes 
schwierige Beziehung auf das drei volle Verse vorher- 
gehende Wort V7]t)a{ ; dieser Anstoss fällt für die Ilias voll- 
ständig weg. Freilich bezieht sicli auch y l^'^^ 'xt auf v§ac 
V. 15;> und solche stilischen Mängel krmnen hei nnserer 
Untersuchung, sobald keine anderen Momente hinzutreten, 
im Allgemeinen nicht als testes Fundament dienen. 

4» 20 f. (ähnlich K 483—4) 

x'j~TE >j s^nr^oo^aoT^v iwv ok arovoc o),ov')t' ä=iy.T]c 

vgl. / 30S.-9 (ü) 184—5) 
T6ictov iffiOTpo^dSi]v * Tä>v ds arövog ^pvot' aeixifc 

Warum stossen Odysseus und seine Gefährten nur 
nach den Köpfen der Freier? Gewiss nur, weil der Nach- 
ahmer den Ausdruck aopi ^£iyo(i.iyo>v nicht braueben konnte 
und, wie dies nicht selten vorkommt, ihn ungeschickt er- 
setzte. Indes könnte man diesen Anstoss durch Aas- 
scheidung von X beseitigen, wenn nicht auch das 
"Wort s-i'jTfxyfa^Tjv bei dem Lanzenkanipte niissfiele. 
Selbstverständlich hält A. Gemoll»-») die Stelle der 
Odyssee für originell und er stützt diese Ansicht durch 
die Behauptung, dass das Wort kmötpofdd-qv nur in der 

hom. Ahh. S. 469—70. 
Uenues 1881 S. 5G4. 
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Odyssee vorkomme. Thatsächlich stehen den zwei Stellen 
in der Odyssee Jene zwei in der Hias entgegen. Weil 

bereits das Gleichnis vorhergelit, an das ein zweites nn- " 
mittelbar anzureihen der Dieliter der Odyssee nicht liebt, 
sind X 302 — 9 vielleicht «u streichen./-') 

^ 57 

= t 17. 

Diese Worte sollen in der Odyssee bedeuten : „wenn 
ich die Heimüsüirt glücklich übei'standen habe/' Nnn heisst 
aber v7]X6ic r^'jap der Etymologie nach der Tag der ün- 

harmherzigkeit (r?/./ aveXei^iiova i^l^-^P*^) ^- ^^^^ Tag, wo 
der Feind ohne Mitleid mordet; Odysseus denkt aber ge- 
wiss vor allem an die Gefahren, die ihn auf seinen Irr- 
lahrten bedrohten, also ist die Phrase in der Odyssee auf 
den Untergang ttberhaapt Ubertragen. 

^ 66 
vgl. X 14 

Ueber die -Aenderung, durcli die das enkliti.sehe Pro- 
nomen an die Spitze des Verses kommt, lässt sich kein 
günstiges Urteil aussprechen ; denn jene Stellung unterliegt 
schon an sich grossen Bedenken, eine Betonung des Fro- 
nomens aber erfordert de^ Sinn keineswegs , oder denkt 
man nicht in heiterer Gesellschaft für andere ebensowenig 
an Ermordung als für sich selbst? 

^ 176—7 

TpU (J-sv [ilv TTsXsjJLi^EV spuaaso^at jtsveaLVwv. 
vgl. f 125—6. 

**} J. La Boche, Ztschr. f. öet O. 1868 S< 200. 
^ Auch wenn die eiste Silbe des Verses unbetont ist, kommen 
nur wenige sichere FiUle s. B. Find. Nem. 7,26 vor. 

Sittl, Wiedtfbolmigen. 4 



Digitized by Google 



50 



Wenn icli auch Diintzers Resultat, dass die Verse 
der Ilias als VorbiM «i^edient haben, nicht abweisen mW, 
so kann ich doch seine Beweisführung anmöglich billigen; 
srsXlfxiSe Steht nämlich beide lidale mit gleicher Berechtigung, 
wii'd ja doch auch der Boovji beim Kiiiliängen der Sehne 
erschüttert, dann soll, wie die «rewaltige Kraft des Achilleus, 
der eine solche Lanze so gewandt schleudert, in jenem 
Zuge sich drastisch zeigt, Telemachos als des Odjsseus 
würdiger Sohn und als sein rechter Helfer beim Freier- 
niorde erscheinen. Richtiger bemerkt Fäsi, dass Ipoa'is^^oti 
passt iider das Herausziehen der Tjanze als das Einhänjren 
der 8ehue bezeichnet; letztere Thätigkeit heisst nämlich 
iXxstv oder tavoeiv/^) O 464, das Leutz (a. O. p. 15 adn.) 
vergleicht, heisst das Spannen des Bogens spostv; er ver- 
fällt dabei in einen nur zu sehr verbreiteten Irrtum, wenn 
er meint, die Freier hätten zunächst die Sehne des Bogens 
anziehen sollen. 

Abgesehen davon, dass die Fassung des Gleichnisses 
Xißijt: &c ^ ^opl icoXX-g [h 237, weil der Dichter nicht den 
Kessel selbst, sondern seinen Inhalt heranzieht, an Unge- 
nauigkeit leidet, scheint mir das (Tleichnis viel zu schwach, 
nni die Schrecknisse des westlichen Meeres zu malen. 
Recht gut passt dagegen ^ 2G7 tf. für den unter Hephaistos' 
Glut siedenden Strom und das erste Bedenken mindert 
hier das Wort Sv^ov V. 362. 

22. Gesang, 

X 106 

Vgl. C 275 

Die Vernachlässigung des Digammas darf man schwer- 

hom. Abh. S. 4»;«i. 
**) .loidnii <'nu*n(li<M t \\ illkiiilicli 'w^ tzzf^iW/.'.. 

*"") vgl. (InriiluT F ri «'deri clis, Amor mit «li'iu llo^on des Herakles. 
lU rVm \Hn'i S. 4 f. 
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lieh auf Rechmin^ der Xarhbildiing* zu s(-tzen. fla sich 
iiaiiH ütlich in der alten Odyssee ganz sichere Stellen, wo 
das Digamma von elicov vernachlässigt ist, finden z. ß. 
t 279. 7c 338. Nauck „emendiert'' Sk, vei^sänmt es aber, 
den Gebranch dieses Adverbinms in Bezng anf etwas Pol- 
tjeudes naclizuweisen. 

X 142 

vgl. X 

*£X6siv hat in der Nekyia, sowohl hier als X 205 und 
210, die sonst nicht yorkommende Bedentungsnüance „um- 
armen." 

X 224 

Der Pelide ma<? sieh freuen, wenn ihm Athene als 
sicher verspricht, er werde seinen (legner erreichen ; warum 
soll aber (o 545 Odysseus über Athenes Worte Fi-eude 
empfinden, die ihm den Zorn des Zeus androht, talls er 
von seiner Mordlust nicht ablässt?"^) 

X 308 
s o> 538. 

Der Dichter des Schlusses der Odyssee unterliess es 
die beiden lol^i'uden Verse (/ :K>J— lOi lierüberzunehmen 
und verdunkelte dadurch das ganze Gleichnis. Düntzer 
bemerkte auch ganz richtig, dass man nicht sehe, warum 
Odysseus eigens einen Anlauf nimmt, um sich auf die be- 
reits fliehenden Feinde zu stürzen. 

X 452 
vipde Bk YO&va (Yota). 
In der seltsamen Ekstase des Theokl>nnenos (o .^50 If.) 
hören wir unter anderem: „Nacht umhüllt euer Haupt 

Dünt/er zn a» 645. 
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und Antlitz — nach dem beliebten Ausdrucke t6v $k oxötoc 
foae xdXo<|»6, nun fährt aber der Seher fort (o 352) — „und 
unten die Kniee." Ein so gesuchtes Bild darf man nur 
der unverständigen Ausfüllung des Verses zuschreiben. 

X 408—9 

aXXa xoXo jcpoö'ssaxs t6 öv |jivoc oüSevi eixcov 

kehren X 514 — 5 wieder, doch musste dort der Anfang 
gestreckt werden, so dass der erste Ters jetzt lautet: 
oISttot* Ivl irXYjdijt {iivev av^^^cbv 0^ iv 6;j.'lXi{). Nun deckt 
sich aber entweder oji'Xoc mit nXr^^'K ^^anz, dann ist es 
überflüssig, oder es bedeutet, wie gewöhnlich, Kriegsge- 
tümmel, dann passt es nickt, weil diesem Neoptolemos nicht 
vorauseilen kann. 

*A\^Xa kzi IIaTpöxX(|). 
V 154—5. 

6t {17) 'A/tXXsoc ttt^*' 'AYac|fcä{Lyoyi stire «oipaatd^. 

vgl. « 220—1 

£1 [XYj Tr^Xs»j.7./oc ~poa£!ftt)V££v ov icai^f/ ott'J^a. 

Aller Wahrscheiulichkeit nach gab das Vorbild jener 
Stelle, verbunden mit d^ Verszwange, Veranlassung zu 
der auffiiUenden Erscheinung, dass Telemachos seinen Vater 
zuerst wieder anredet und sich so als der ruhigere und 

besonnenere zeigt, während man dies doch viel eher von 
Odysseus erwarten sollte; dem Dichter war es aber nicht 
möglich, den Vei*s der Uias so umzugestalten, dass 'Oduoaeuc 
Subjekt wurde. 

ß 8 

Ävdp«av TS ittoXi(iouc aXsYsivd es x6{iaxa icstpiav. 

Pcppinüllor, de extmna Iliadis rhapsodia I. <lc versilnis iteratis 
Dissertation von ] falle 18C8 und Cuiuiuentar zum 24. Buche der Ilias. 
Berlin 187ü, liesonders S XVUI ff. 
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Achilleus wird in der Sage, wenn er auch auf dem 
Zuge gegen Troja und dann gegen Lesbos über das Meer 
&hren masste, nicht als SeeMrer gefeiert; von wem 

könnten aber die letzten Worte eher gelten als von Odysseus 
183. V 191.264), der zu den weitesten Fahrten vom 
Schicksale gezwungen wurde 1 Da sich jedoch V. 10 offen- 
bar an Y. 7 anschliesst, verwarfen die Alexandriner Ü 6 — 9, 
worin ihnen die meisten neueren Gelehrten folgten. Nitzsch*^) 
hält nur Ö 8 für unecht, wogegen Peppmüller den Vers 
verteidigt, ohne dass er etwas stichhaltiges vorzubringen 
wüsste. 

12 f. 

^oitvo|iiv7] Xi^deaxev ojtelp fiX« i' "^idvac te. 

vgl. X 197 f 

Peppmüller (i. c. p. 13) sieht natürlich in x 1^7 das 
Original, ohne einen anderen Gmnd anzugeben, als dass 

aXa eine unpassende Bezeichnung für den Okeanos sei. 
Bergk^^) erkannte aber richtig, dass der Dichter von 
Hektors Lösung nicht aus dem Eestlande Kleinasiens 
stammen kann,^^) weil er die Sonne über das Meer und 
d-ie Küsten ansehen Iftsst.^^) Somit sind die Yei^se 
tadellos, was von y 197 f. niemand behaupten wiid ; schon 
um die Erklärung des widerlichen Witzes steht es misslich, 
wozu noch die junge Gestalt der sprachlichen Fassung 
tritt: nur hier und f 347 (in einem sehr späten Stücke) 

»») Anm. zur 0(1. U S. 191. 

•*) de extrema Iliadis rhapsodia I p. 6 8q. 

"3) Griech. LG. I S. 451. 640 A. 

Das gleiche gilt nach -( 1 vou dem Verla.sser der Telemachie 
vgl. Nitzsch, Anm. zur Od. I S. 131. B. Thierscb, über das Zeit- 
alter und Vaterland Homers S. ''*290. 

Peppmüller hält im Commeutare zu ii hartnäckig an der An- 
sicht fest, aXa bedeute den Okeanos, und versteht daher Bergks An- 
sicht gar nichtw 
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fehlt Tjflk bei Tifv.Ysvsta .uud die Faiükel i^vixa kann man 
ausser 7 108 vor der Zeit der Perserkriege nicht nach- 
weisen. Düntzer klainuieit als(j mit Keclit die Verse 
X li)7 — 9 ein, welche nur den Hohn der beiden voi'hei- 
geheuden fortsetzen; ihre Entbehrlichkeit zeigt die Au- 
fähmng von x 1D5~6 alleii^ als Beispiel des oafxaotLöc 
bei Gregor von Korinth (rhet. Gr. m p. 222,11 Walz), 
während x 197 — 9 als unnötig übergangen werden. 

Ü 33 

= s 118 (v. 1. Ctq^ji^vsc) 

yyf^\'f]\)My kniiiiiit zwar sonst (abgesehen von den 
alexandrinischen Dichtern) ebensowenig als ein Yerl)um 
Ci(]X.^<o oder Ci^Xam vor, aber die Richtigkeit der Bikluug 
beweist das Wort CigXaioc (Anthol. Pal. 9,524,7) vom Thema 
ZHAA. Das Wort §TjXTj|X(ov andererseits finden wir aller- 
dings noch mehrere Male bei Homer, doch scheint mir die 
Bedeutung ,, Vernichter" hier gar nicht zu passen, da Apollo 
den G.öttern Undank und Ungerechtigkeit, aber nicht Zer- 
storungslnst vorwirft; in e 118 ist $i]Xii{A0VK offenbar aus 
Q interpoliert nnd stimmt nicht recht m &Ydcao^6, auf das 
der Dichter den Nachdruck legt. Die Alexandriner haben 
daher diese Lesart mit vollem Rechte verwarfen. Die 
Sache liegt also so, dass in Q keines von beiden Wörtern, 
in 6 aber das eine sehr gut passt, nnd so scheint denn 
5 118 originell zu sein. 

Q 92 

[iiv Q0$' £Xiov Sitoc i(swai Stti xev bXtp^ 

vgl. ß 318 

In der Telemachie sind die Schlussworte y^v avofyS'Ko 
rein formelhaft; auch fällt Telemachs Zuversicht zumal 
in Gegenwart der Ereier auf, deren Spott er dadui*ch her- 
ausfordert. 
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Ö 284—6 

otvov ir/pfyj ev -/tipi fLsXCf pova dsfitsfil^^i 

= 0 14S— 50. 
(iStatt &3C0C i' ar' 1% t' övö(i.aC£ heisst es S£ioi(3xö(tsvo^ 

Nur in i2 bringt man wirklich ein Opfer dar nnd 
liHt auch besonderen Grund 'dazu, da Prianios sich in 
schwere Gctalir begibt und deshalb die (Jötter um Rettung 
bittet; PeppmüUer'*") findet dagegen den Dual in der Tele- 
machie angemessener, verwirft also die £ntsckuldigung der 
Scholien: ooXXiQictixcbc {tövoc läp fsnMn 6 iipCajftoc. Aber 
anch in der Telemacbie würde nnr Telemacbos opfern — 
wenn das Opfer iiberhaupt dargebracht würde; das ist 
aber gar wicht der Fall. 

il 263 
Tgl. C 57 

Nachdem Prianios seine Sühne eben hart angefahren 
hat, ist es kaum ^daublich, dass er sie nun mit schmei- 
chelnder Redeweise autfordert, deu Wagen lier/u richten. 
Um auf der anderen Seite darzulegen, wie viel besser der 
Optativ im Munde des Mädchens und nach der zärtlichen 
Anrede icdicira '^iU passt, bedarf es keiner besonderen 
Auseinandersetzung.'"*) 

Ii m) 

6öc sc 'A^/tX^T^oc 'ftXov 3Xi>siv Tj|ö' eXsötvöv 

vgl. C 3:^7 

$6^ U 4>aii(jxa<: f CXov iX^lv ifi' iXseivöv. 

Commentar S. 140. 

") Der ähnliche i-s V 52 ist natürlich höhnisch ; hit-i kann von 
Holm keiue Rede hv\i\, weil <ier ISefehl mit den vurhei|seheudeu öchelt- 
Worten in keiner Verbintlnng steht. 

Feppmüller, de extrema U. rhap». I p. 19. 
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reppiiiüllers Beweisführung^ fX^nügt nicht, um C 327 
als Origiual erscheiueu zu lassen ; '-*'**) denn die Ellipse vou 
döfLoc kommt auch ausserhalb der gewöhnlichen Formeln 
"^Aidoc eta«» u. dgL zwar nicht in den ältesten Stücken der 
Ilias, aber doch schon Z 47. 378. 379. 383. 384 vor. Da- 
gegen scheint mir ^iXov der Lage des Priamos nicht recht zu 
entsprechen, oder sollte dieser wirklich hoffen, dem furcht- 
barsten Feinde seines Landes, dem Mörder seines Sohnes, 
lieb zu werden? 

Q 340—5 

A4t(x liret^* bnb ito<Jolv i^oato xaXÄ ^^StX« 

sfXsTO pdßdov, TQ av§p«»v d(i.(i.aTa ^^y^^ 
&v i^Xet, TOt>c aote xal 6icy<ibovtac iteCpei' 

= e 44—49 (a 95—98). 

Die Ki'itiker des Altertums rüttelten bereits an den 
Schilderungen von der Ausrüstung des Hermes; so be- 
merken die Scholien zu e 47 — 9: ooSIv Bi ^aaiv ^eXoc 
Y6v6a^at evddde pdßSoo, &9icep IXtddt icpöc xoi|>.(9at xooc 
;coX(o(>o6c. Andererseits ist aber die ausftthrliche Schilder- 
ung der Flügelsandalen bei dem kurzen Fluge vom Olympos 
nach Troja nicht recht am Platze. Nitzsch ^^'^) und Köchly ^"^) 
streichen deshalb 12 340 — 2 und s 47 — 9, ^Ime zu beachten, 
dass dadurch eine wenig angenehme Ungleichmässigkeit 
dei* Glieder entstünde. Wir haben vielmehr weder Verse 
zu athetieren noch in einem der beiden Gesänge das Ori- 
ginal zu suchen, sondern es liegt hier eine alte religiöse 
. Formel vor, die sich, so oft die Absendung des Hermes 
erzählt wurde, unverändert wiederholte. 



ib. u. Conimeutar 8. 139. 
yngcMpücsif S. 151. 
^^^) di»ü. de Od. cttrm. 1 p. 13. Hektors Loäuug b. 14. 



Digitized by Google 



57 



Ö 347—8 
xo6(M|» alot)(|i.v)7]tf2pi £otxa>c 

Vgl. X 278—9 

Wenn Hermes unter ti t-iiidt r ( J estalt ersclieiiit, so 
mag er als schöner Jüngling, dem der Bart erst hervor- 
sprosst, auftreten; dem Laertiaden zeigt er sich aber wohl 
sogleich in seiner gewöhnlichen Gestalt mit Eerykdon 
nndFlügelschnhen, weshalb ihn jener sofort erkennt. DOntzer 
meint allerdings, die Verwandlung sei xaia zb 'Jtcoitdbfjievov 
vor sich gegangen, indes wird sonst bei Güttererscheinuugen 
die Erkennung regelmässig berichtet. Warum sollte sich 
auch der Grott, da er doch Odyssens nicht versuchen 
will, in dieser menschenleeren Gkigend verwandeln? 
Nun wird aber Hermes in der ganzen archaischen Ennst 
als bärtig dargestellt, **^*') erst auf den strengeren rotfigu- 
rigen Vasen beginnt er gleichzeitig mit Dionysos den Bart 
abzustreifen. Entweder hat also der Dichter des jüngeren 
Nostos hier, wie in mehi*eren anderen Fällen, eine nnglück- 
liehe Hand gehabt oder ein Bhapsode wollte auch an dieser 
Stelle eine Yerwandlnng anbringen, ohne sie im folgenden 
durchführen zu können. 

il 369 

Ohne Zweifel ist der Vers ursprünglich für ic 72 ge- 
dichtet, weil er dort, ohne dass es irgend welche An- 
strengung kostet, angenommen werden kann;^^') diese 
Stelle diente hierauf nicht weniger als dreimal zum Vor- 
bild, einmal einem Interpolator ^ 13;^ f., ^^^) dann hier, wo 
XoXsKijviQ gar nicht zur Situation stimmt. Auch an unserer 

vgl. riede 1 i ch s, Ai>oUo mit dem Lamm S. 8 A. 12. 
Friedläuder, Analecta Homeriea p. 480sci. PeppmuUer, 
Conimeiitar S. 177 f. 

"») FrieUländer 1. c, Nauck, Kirchhoflf Ö. 528. 
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Stelle ist die. AiinaUnie einer Interpolation nicht nnniö<; 

lieh.'"') T iXVi eiullicli wild ä;:aJJ/)V7.^^>at durcli äiraivsna^- 
»>7.' t^rsetzt, aber tit ist <ranz uiifj:eschickt und l'riedländei-s 
Konjektur jj-iv hat keiiu'u graunuatischen Halt. Sollte 
man aucUT 181 — 3 sti^icheu dürfen? Jedenfalls wäre es 
eine gmsse Ktthnheit, an allen dm Stellen eine Interpo- 
lation anzunehmen. 

ü 382 

iva 3rs(* xdos tol 'jöä (iipiQ 
= V 3Ö4. 

Wenn es sicher stünde, dass ?va an beiden Stellen 

als Relativ aufzufassen sei,'"") könnte man leicht v 364 
als originell nachweisen : die Üeziehung relativer Adverbia 
auf Personen gehört nämlich fast ganz der nachhomeiisclien 
Zeit an; bei Homer finde ich sonst nur ein sicheres Bei- 
spiel und dies erst in .der Telemachie, 7 319 H t&v av- 
dpfbireov. Wahi*scheinlich gehört auch 0 383 (in einer Theo- 
kl} nienosepisode) sc IixsXotk 7:EfJ.'J>w{i.£v, otJ-sv y,i toi a^'.ov 
aX'fOL hieher. Den Uebergang dazu bildet die Verbindung 
solcher Adverbia mit 5f^{j.o? {0 821 und in dem unechten 
Yei'se C. 35), dessen Bedeutung bei^its zwischen der lokalen 
und der politischen schillert. 

1> 507 
= Ö 113. 

In letzterem Verse ist ^atpöc völlig übei'flüssig, weil 

der Dichter im nächsten Verse mit den Worten fortföhrt: 

il 574—5 

Tl* 'A^iXs^c ix&pm \3sxä. IldtpoxXöv ys davövra 

vgl. <o 78—9 

Kanck und DOntoer. 
Christ, Wiederholnngen S. 232 A. l: 
besonders Ameis, Anhang »n v 364. 
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t6v s4o*/a Tie? aicdvTfov 

Der Verfasser der zweiten ^ekyia übersieht, da»8 
Aiitilochos iiiclit sTar^oT fGefoln;sinann) **^) des Achillens 

war, «Mlrr ri( liti*rer j^esaj?t, der Dicliter weiitlet irafjoc in 
der jüugeieu uiigeineiuereii Btjdt'utiing aa. 

ü G03— 4 

= X 5-r6 

Die Worte ivl 'ji-iy/joi^iv oXovio widersprechen aller- 
din^ der gewöhnlicheu Sage, der zu Folge die Söhne 
Niobes ausserhalb des Hauses starben, indessen ist das 
nur eine Vanante, wie denn ftberhanpt der Niobidenmythus 

lijer in ^anz eiffentiinilirhcr Fassuiitr ersclieint. Ktwasj 
poi^itivei» zu ennittelu, ist bis Jetzt noch nicht gelungen. 

7rof>'f''j(>s' i'xßaXletv '3TOpl'3«t t' s'fOjrspO'S zoLitrizy.z 

at ^' l'iav sx, ji.cYdpoio odo?; »litd /cp'slv s'^ö'joaL, 

Vgl. 6 296—300 
(mitdem An&nge: o>c I^at, 'ApYsiir] ^fiXsvr^ ^l^^W- x^^ooev) 

r< 335—40 

Dimtzer liäll auch diesmal wieder die Verse in der 
Uias tiir originell und begründet dies damit, dass der Herold 
0 301 ein ihm nicht zukommendes Amt habe. Das gilt einmal 

Das Wort kommt entweder von dem Pronotuiiuriaianime IFK 
tnlvr von (lersen)eu WurÄcl, wie £jrr<|i.'/'. (ReKseuberger, Beitr. äUF 
vergl. Simuh forsch n Hg IV (1878) S. :i'28). 

»tark, Niobe und die Niobiden 26 SL 
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nicht von t] 336 if., wo nur Dienerinen das Lager be- 
reiten. Dann aber yerrichien die Herolde überhaupt 
' Nebengeschftfte, sonst müssten sie ja den grössten Teil des 

Tages miissig stehen, z. B. dienen sie a 143 als Mund- 
schenken. Vielmehr glaube ich auch hier wieder die Nach- 
ahmung auf Seite unseres Gesanges finden ^^^) zu dttrfen, 
denn die Umgestaltung von irj 835 xixXsTo 'Apr^xT) Xeo- 

xwXsvoc a{j.'^'j:öXo''3'.v zu Q643 p\ 'AyikB'K o eiafyoia'.v tSs 
o{X(DYi^'- y.sAsoas wirft auf dieses Verhältnis klares Licht. AVas 
haben die Gefährten des Achilleus bei der Bereitung des 
Lagers zu thun, da doch dieses Geschäft bei Homer immer 
den Frauen zufällt (vgl. noch t 317 ff. o 129 ff. <|» 289 ff.) 
und auch hier (V. 047 if.) von den Frauen ausgeführt 
wird? H 643 kehlt auch 1 658 wieder, wo die Gefährten 
ebensowenig passen; in letzterem Gesänge kommt noch 
dazu, dass der Dichter wider die sonstige Gewohnheit auch 
nicht erwähnt, wo das Lager bereitet wurde, obgleich er 
fortfährt sv{>' o Y^ptov xarsAExio, und bei den anderen Per- 
sonen angibt, wo sie schliefen. Ich halte also 1 658 ff. 
für eine Interpolation, die wir am einfachsten mit der 
Einführung des Phönix in Zusammenhang bringen. Diese 
Umgestaltung der Presbeia wäre dann nach der Abfassung 
des alten ^ostos geschehen, ob aber vor oder nach il^ lääät 
sich leider nicht feststellen. 

Q 635 f. 

X^fov v8v (te tdtytata SiOTpc'^e?, o'f,oa xal ^{St] 

vgl. S 294 f. 

dt}X &i[Bfc' 6tc 66vi2v xpäiKiv' ^pa xal i^di] u. 8. w. 

^ 254 f. 

ÄXX' ^'p/so XsxTpovö' l'o[x=v, Yüvat, ö'ffva xal rjor^ u. s. w. 
Wei* sind „wir''? kann ich bei U 636 mit Christ'^'') 

^««) hom. Abh. 

Liesegang, de XXIV. Uiadis rhaps. II p. 9. Peppm aller, 

Commentar H. 304. 

vgl. Heutze, Anhang 211 I 168. 
WiedttlioliiiigeB S. 281. 
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flrageii. Friamos meint natürlich seinen Begleiter, ant- 
wortet man; die sachliche Erklärung würde aneh keinem 

Bedenken iintei-lief^en, wenn nur nicht im 1. Verse Xi^ov 
vöv (1.6 stünde. Diese Inkongruenz wird auf die Umbild- 
ung von 4» durch welche die freie Gestaltung des 
Verses gehemmt wurde, zurttckzuführen sein. 

Ü 781 

Vgl. a 747. 

(iSj icplv ool Ipietv,. acptv Bv^sn&rtiv fsvio^ai. 
Der Ausdruck iidteXXe in}(i.avl6tv ist höchst auff^lig, 

da STritsXXo) bei Homer sonst regelmässig „auftragen, be- 
fehlen' bedeutet und daher hier nicht nur dem Sinne nach 
nicht passt, sondern auch mit dem Infinitiv des Futurs 
nicht verbunden werden kann; aber der letzte Gesang und 
speziell der Schluss hat einmal seine eigentümliche Sprache 
und die Wahl des Verbums sttstsXXe hing nicht im min- 
desten von 8 747 ab, weshalb jenes Bedenken das Ver- 
hältnis zwischen beiden Stellen nicht berührt. Dagegen 
flbersehe man nicht, dass d 747 dem Auftrage Telemachs 
nicht genau entspiicht (ß Ml ti.) und daher wahi*schein- 
lich aus il entlehnt ist. 

Zweiter Abschnitt. 

Nachahmung von ganzen Soenen, Gleichnissen und Beiwörtern. 

Während kein homerischer Dichtei* sich scheute, nach 
epischer Sitte fremde Verse in seine Lieder einzufügen, hatte 

jene Zeit bei Nachbildung ganzer Scenen und Motive, 
deren Erfindung und Komposition den eigentlichen Ruhm 
des Dichters ausmachten, eine etwas verschiedene Anschau- 
ung. So viel ich wenigstens beobachtet zu haben glaube, 

kommt in den älteren Dichtungen die Wiederholung ganzer 
Scenen viel seltener als in den jüngeren vor: darin besitzt 
die liias einen grossen Vorzug vor der jetzigen Gestalt 



Oigitized by 



«2 

der Odyssee, deren INlotive in der auttälligsten Weise ver- 
vielfältigt wurden. Erst als es mit dem Epos aliinälilicli 
abwärts ging, lockerten sich mit den Schranken der dicli- 
terischen Typik leider auch die des literarischen Gewissens ^) 
und so zeigen dann einige Nachdichtungen der Odyssee 
Nachahmungen von Scenen der Ilias. 

Wenn im eraten Gesänge beider Epen Götter bei 
den Aethiopen weilen, so liegt hier schwerlich, wie Lehrst 
meinte, die Wiederholung eines dichterischen Kunst-griffes 
vor, sondern der Zug gehört wolil der Volkssage an. ') 

Dagegen schwebte dem Verfasser von / 240 ft'., der 
beim Ereiermord Athene in eine Schwalbe verwandelte 

und von dem Deckbalken herab dem Kampfe zuschauen 
liess, ohne Zweifel II 58 tf. vor. In jener Episode bleiben 
aber Athene und Apollo in Gestalt von Geiern auf der 
skftischen Eiche ruhig sitzen; die Athene-Schwalbe soll 
jedoch sogleich darauf (V. 297 £), ohne sich vorher ver- 
wandelt zu haben, mit v der Aegis die Freier schrecken! 

U 445 ff. beklagt sich Poseidon bei Zeus über die 
ümmauerung des Lagers durah die Griechen Shnlich, wie 
V 128 ff. über die HeiihfÜhrung des Odysseus durch die 

Phäaken, aber wie verschieden ist die Berechtit^un": seines 
Unwillens in beiden Eiillenl Dort ist den Göttern wirk- 
lich ein Unrecht zugefügt worden, weil die Griechen ihrer 
Pflicht zum Trotz keine Opfer dargebracht haben; v 128 ff. 
dagegen zürnt Poseidon einem Volke, das ihm ein Heilig- 
tum errichtet hat, einem Könige, der sein Enkel ist, und 
warum? Weil sie, ohne es zu ahnen, dass Poseidon den 
Fremden hasst, die Pflicht der Gastfreundschaft und den 



') Der Ansdnuk passt alknliiigs nicht i'ur die Uoiucrist-he Zeit, 
aber ich habe keiiu ii besseren gefnnden. 

de Arist. stnd. Honi. j). '^4(i{) ; ])ara<U)x Kayser, hom. Abh. 
S. 9 A. l: ,,I>ie Krise der (iotter zu den Aethiopeii dunkt vielleicht 
auch der Odyssee a iliren rrsprnn«;." * . 

=') vgl, l»reUer, «riech. Myth. 1' S. »öa mit A. 2. 
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Willen des Schicksals erfüllen! Hier winl mau kauui 
zweifeln, wo das Original zu snchen sei. 

Bei den Gleichnissen ist die Ennittlnng der Origi- 

iialität mit besonderen 8chwieri<rkeiten verbunden, weil die 
homerischen Bilder und Gleichnisse zum grossen Teile aus 
der Volksdichtung stammen; da die Forschung diesen in- 
teressanten Punkt selten berührt hat, kann man vorläufilg 
leider nur wenige Belege aus nicht-griechischen Dichtem 
anführen. ') IHi will daher den Kaum nicht mit einer Zu- 
sammenstellung der (Trleichnisse, welche Ilias und Odyssee 
gemeinsam haben, verschwenden, eine Arbeit, die durch 
Günthers ileissiges Vei*zeichnis^) leicht genug gemacht 
worden ist, und beschränke mich darauf, die Stellen des vor- 
hergehenden Abschnittes anzugeben, wo ich ähnliche Gleich- 
nisse behandelt habe; es sind \\ 468. i 4öl ö'. K 351 ff. 
M 300. .4> 267 ff. 

Während die beiden vorbeigehenden Funkte bisher 
kaum im Vorübergehen besprochen wurden, machten schon 
viele Gelehrte nach dem Vorgano:e der Alexandriner, ''^ von 
teueren wohl zuerst Geppert, ') aut unpassende Anwendung 
von Beiwörtern aufmerksam. Aber auch hier müssen wir 
, nns grosse Beschrankung auferlegen, denn ein falsch ge- 
brauchtes Epitheton braucht nicht gerade auf Verballhornung 
einer uns bekannten Stelle zurückzugehen, da die Yer- 
knöcherung der Beiw(>rler frühzeitig eintrat. Eine Anzahl 
f^lt auch, insoweit die Möglichkeit, dass Stellen der 
Odyssee zum Vorbild gedient haben, vorhanden ist, dem 
entsprechenden' Abschnitte im zweiten Teile zu. 



^) liugge \w Cintius' Studien TV S. 327 flf. (mit Verglcichuug tlos 
Norwegischen). Max T 1 e t e i s cli n i k , Vergleiclie im Homer und in 
den serbischen Volksliedern. Programm von Cilli 18t)5. 

•'•} verbessert bersg. v. Friedländer Jalul»!». Suppl. III S. 780 ft'. ; 
dabei ist nnter N. IT,i Y| S4— 5, nnter N. W.i W 281». o W,\h. lu ö:i8, 
unter K. t \VM. 353 zu ergänzen und in N. 11,3 statt z. f. zu atth reiben. 

•) Arist^mie. zu V 352. <l> 218. 4' 581. 

') über deu L'rspr. der boni. Ge.s. II S. 203 f. ^ 
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Die tautologische YerbiRdung a^av^Toiat dsolc aUt^e- 
y^ciQot scheint nach der richtigen iscoopavfotat ^6o?c olUv^b- 
v^rßat (Z 527) gebildet. «) 

At^wv ai^Tjpoc heisst ganz richtig die blanke ge- 
schliffene Axt A 485; aber das Eisen überbaiii)t, das nur 
eine trübe (iroXiöc) Farbe hat, wird ^schlich H 473 (in 
einer unechten Stelle) nnd a 184 mit jenem Namen belegt. 

"A'STcsTov ooSac ist der Erdboden, dessen Grenzen 
kein homerischer Mensch gefunden hat, T 61. ü 738, aber 
nicht der engbegrenzte Estrich des MännersaLes v 395. 

Es ist bekannt, dass die Jonier das Leben viel ' hei- 
terer als die Böoter auffassen ; um so mehr müssen die 
angeblich stehenden Verbindungen ßpotol o')Tnr^vo'., SstXot, 
diCopoi auffallen. Sie sind aber in Wirklichkeit nicht for- 
melhaft, sondern wir lesen jene pessimistischen Worte, 
wenn ein Gott stolz auf die Menschen herabblickt (P 445 
404) oder wenn ein Held von schwerem Leide betroffen 
ist (X 76. y 525 f. d 197. {l 341). Dazu kommen noch 
einige Stellen, wo der Dichter aus seiner gewöhnlichen 
Objektivität heraustHtt und sein Mitgefühl kundgibt, N 569 
mit den Verwundeten, X 31 mit den von der Gluthitze 
gequälten, X 19 mit den Kimmeriern, die ferne von dem 
heiteren Sonnenlichte in ewigem Dunkel ihr elendes Leben 
fristen. Aber in der Erzählung des Eumaios (o 504) liegt 
nicht der geringste Grund zur Anwendung des Epithetons 
vor, da ja die Menseben, die er schildert, das herrlichste 
Leben führen. 

Kalypso heisst bekanntlich mehrere Male in der 
Odyssee 6?« ^Am, indes vermag kein Hermenent dieses 
stolze Epitheton für sie ganz zurecht zu machen; wahr- 
scheinlich ist KaXüt|>a> dia ^sdwv von TixuXb^axo Sta ^eaoov 
S 184, das der Dichter von Hera gebmucht, nicht unab- 
hängig. 



Düutzer, die bomeriMshea Beiwörter. Gott. 1S69. S. 9. 
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Mivoc oh% iictetxTöv ist der rechte Heldenmut E 892 
der dem Geschick Trotz bietet, aber nicht die Schweig- 
samkeit Enrykleias x 493. 

KoGp^Ttop Xawv, die Bezeichnung eines Herrschers oder 
Feldherrn, die in der Ilias fast nur die Atriden tragen 
(A 16. ^75. r 236) eignet sich ganz and gar nicht für 
den friedlichen Amphii^omos (o 152), der obendrein, da sein* 
Vater noch lebt, noch nicht znr Herrschaft gelangt ist. 

Uimv d^{ioc ist X 399, vielleicht aus E 710, gedanken- 
los auf Ithaka, das, wie alle kleinen Inseln, wenig Hnmus 
besitzt, übertragen; i 329 steht es nur durch Verderbnis 

des Textes, wie die Vergleichung mit t 298 ergibt. 

noXt)Y]x4<: nennt der Dichter A 422 die Meeresküste, 
an der die Wogen brausen; wie kann man aber damit den 
sanften Gesang der Nachtigall (r521) auf eine Stufe stellen? 

An die Beiwörter schliesse ich noch einige andere 
Punkte der dichterischen Technik an, bei denen man, wenn 

nicht ein anderer Faktor ergänzend hinzutritt, kein be- 
stimmtes Urteil abgeben kann. 

So ist die Homonymie nichts der schwächste Be- 
weis gegen die strenge Einheit der homerischen Dichtungen, 
leider aber für unsere Zwecke sehr schwer zu verwerten, 
weil die Bestimmung des Originals jedes sicheren Haltes 
entbehrt. Namentlich wer Welckers epischen Cydus (II S. 15) 
gelesen hat, könnte meinen, No^(i(»v sei ß 386. 9 630 als 
Sohn des <I>f>övLoc hübscher angebracht denn E 678 und 
W 612 und doch spricht sonst alles für die Originalität 
des Kaniens an einer der letzteren Stellen. Da wir jedoch 
wissen, dass B 185 zu einer Interpolation gehört, so wird 
Ad(fticoc, der Name eines Resses in Hektors Gespann, von 
dem des Pferdes der Eos t]> 240 herstammen. Sonst wüsste 
ich kein einziges Beispiel auzufühi-en. 

Auch bei dichterischen Handwerksgrifen, um mich 
so auszudrücken, bewegen wir uns auf einem schlüpfrigen 

Sittl, Wiedexholiuigea. 5 
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Boden; z. B. könnte ohne die Tliatsache, dass der Kern 
der Dias vor der Odyssee entstand, nur Willkür behaupten 
wollen, die Apostrophe komme eher einem Helden der 
nias ids dem treuen Enmaios zn, den der Dichter mit 
unverkennbarem Wohlgefallen schildert. 



Dritter Abschnitt 

Zusammenstellung der Resultate. 

Gehen wir nun an eine Zusammenstellung und Prüf- 
ung der Besultate, so ergibt sich zunächst, dass die alte 
zum Teil mit ganz unzureichenden Gründen verfochtene 

Ansicht, die Dias sei ihren Hauptbestandteilen nach älter 
als die Odyssee, ^) Bestätigung findet. Sogar der Schiffs- 
katalog und die ^A^Xa^) Mlen noch vor die Odyssee; 
bei der Presbeia kann man schwanken, weil o 49 wahr- 
scheinlich zu einer Interpolation gehört. Was die übrigen 
Gesänge anlangt, so haben wir nicht allzuviele Berühr- 
ungen zwischen der alten Odyssee (d. h. mit Ausschluss 
der jüngeren Partieen) und der llias, aber doch genug, 
um an der Priorität der llias keinen Zweifel übrig zu 
lassen; hieher rechne ich A 59 f. s v 5 f.; A S03 = 
« 441; B 38S f. vgl. p 542; ?B 614 = e 67; F 28 = 
0 121; r 865 = o 201 (nach Kammer zu einer späten 
Partie gehörig); A 14 = p 274; A 263 f. vgl. ^ 70; 

A 357 == V 254; E 58 = X 296; Z 316«= x 494; Z 490 ff. 
» (p 350 ff.; U 161 vgl d 258; H 268-^9 t 537—8; 
e 365 vgl. t 350; S 92 « ^ 240; S 113 vgl 9 335; 



*) vgl, besonders Benjamin Constant, de la religion. Paris 1830 
vol. III. und die Literaturgeschichten von ü. Müller, Bernhard^ und 
Beigk. 

*) 8. ZU B 468. 
s. zu 164—3. 
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0 663 f. = a 59 f. ; X 127—8 vgl. tj 198 f.; O 20—1 

ygl. X 308—9; ^ 57 = t 17; 4» 66 = X ^ 176—7 
vgl. 7 125 — 6. Entlehnuugen von Iliasversen, die in 

jüngeren Abschnitten der Odyssee vorkommen, brauchen, 
da das sich hieraus ergebende Resultat jetzt selbstverständ- 
lich ist, nicht mehr zusammengestellt zu werden. Nun 
hat man aber schon seit langer Zeit von .der Uias einige 
besonders späte Stücke losgelöst, die die ünitarier als In-, 
terpolationen bezeichneten und damit in eine Zeit, wo die 
Odyssee schon so ziemlich Abgeschlossen war, herabriickten ; 
andere hielten dagegen die ganze Ilias mit Ausnahme 
weniger Verse für älter und es lässt sich leicht begreifen, 
dass das Urteil in so hohem Grade schwankte: denn die 
Gründe, welche das Alter eines grösseren Liederkom- 
plexes im Vergleich zu einem anderen an T^rafang ungefähr 
gleichen bestimmen, sind bei der Zusammenstellung eines 
solchen mit einzelnen Gesängen kanm stichhaltig. Da- 
durch werden also die gewöhnlichen Mittel der Forschung 
zum grossen Teile hinMlig. Mit spi achlichen Eigentüm- 
lichkeiten aber geht man zwar gewöhnlicli sehr verschwen- 
derisch zu Werke, doch auch die gesichtetsten Sammlungen 
bringen nur wenige Besultate zu Tage. So begann für 
die Doloneia Bemhardy^) eine Sammlung, weit umfang- 
reichere gaben Düntzer^) und Knhlbars/) währand die 
Kieler Preisschrift von Lorentzen meines Wissens unge- 
diiickt blieb. Für den letzten Gesang der Ilias linden 
wir eine fleissige, aber höchst unkritische Zusammenstellung 
in Peppmüllers „Commentar zum 24. Buche der das" 
S. XXXIX ff. Aus allen diesen Sammlungen kann der 
Homeriker nur so viel lei nen, dass jene beiden Gesänge 
der Ilias im sprachlicheu Ausdrucke der Odyssee näher 



*) Griech. LG. II, 1, =»164. 
^) hoin. Abb. S. 322 ff. 

cur liber Iliadis deeiinus e contextu carminis Homeiici emo- 
Yendus sit. Ladwigslost 1876. 

6* 
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als der .llias stehen, also auch zeitlich nicht allzuweit von 
ihr entfernt sein können. Aber die Sprachforschung^ yer- 

ma«: nicht mit Bestimmtheit zu sa^eu, ob die Gesänge vor 
oder nach der Odyssee gedichtet seien. Somit darf man 
nicht einmal von dieser Seite eine nennenswerte Hilfe er- 
warten. Man konnte dann die Ansicht aufstellen, der 
Dichter der Odyssee habe die Doloneia eben so wie die 
anderen Stellen der llias, die Odyssens erwähnen, voraus- 
gesetzt, und nur die anderen Tliaten des Helden vor der 
Zerstörung Bions erwähnt, die noch keine würdige Dar- 
stellung gefunden hätten. Ich verweise auf die richtigen 
Bemerkun.i^en, die Bergk ') über dieses zweischneidige Mittel 
macht, nnd ei^widere hier nnr auf jene Anschauung, dass 
man in der That mit dem gleichen Hechte daraus schliessen 
dari, der Dichter der Odyssee habe die betreffenden Ge- 
sänge der nias noch nicht gekannt. So bleibt denn als 
einziges Mittel die Vergleich un<i: aliiilicher Stellen; Düutzer 
setzte darnach allerdings hei dem ersten Angriii'e der Sache 
die Doloneia und den Schluss der Hias vor die alte Odyssee, 
aber nach häufig wiederholter Untersuchung der fraglichen 
Stellen kann ich nicht anders urteilen als dass die Dolo- 
neia nach den heiden Hauptteilen der alten ( )dyssee, aher 
vor der Telemachie, entstand ; für Jene Anschauung sprechen 
die Stellen K 243 a 265 und K 400 = x ^71 bestimmt, 
vielleicht auch K 351 ff. vgl. * 124 und K 457 / 329, 
für letztere dagegen K 158 =: o 4;"). l ud in der That 
linden wir in der Doloneia manches, was auf spatere Zeit 
als die, welche die Odyssee schildert, hinweist; ich denke 
dabei besonders an die Bekleidung der auftretenden Helden, 
die uns nnwillkürlich an die von Pisander eingeführte Aus- 
rüstung des Herakles erinnert. Auch der letzte Gesaug 



^) Griech. LG. I S. 737; zu borkhti^^on ist, dass cUr JvMn«;kaini>f 
mit Aias Z 341 tV. schon deshaUj, >vcil Odyssens über jenen Helden 
keinen so entsclieidendeu Sieg davon trägt, wie über den Pbiloineleideu, 
übeigaiigen wird. 
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ist nach Q 33 ^ s 118; 263 C 57; ?309 C 327; 
?369 = w 72; ?382 = v 364 ; 643 ff. = tj 335 ff. jünger 

als die alte Odyssee, jedoch übeiragt er die j^rüsseren 
>;aclidiclituno:eii au Alter; nach il i»2 = ß 318; 284 lt. = 
0 148 f.; 507 = d 113; V781 = S 747 nämlich ist Hek- 
.tors Lösung vor der Telemachie gedichtet, nach Q 574 f. 
v<;l. oj 78 f. v«)r dem Schlüsse der Odyssee. Gegen die 
ünitarier strenger Obsei vanz. wtdclie an der Notwendig- 
keit des Schlusses der llias lest halten, genügte es, auf die 
diesmal offenkundigen Abweichungen von den älteren Ge- 
sängen hinzuweisen; da sie jedoch Ealliope zum Richter- 
sjHUche amufcn, so niiigen daiiiher noch ein Paar AVorte 
folgen, um den Vorwurf der Barbarei abzuwenden, ich 
erkenne vollkommen ^n, dass nach den poetischen An- 
schauungen unserer Zeit ein versöhnendes Ausklingen 
dei* stratt <i:esj)annten Saiten nnnnigänglich notwendig wäre; 
aber bet lachten wir die llias, so linden wir noch hie und 
da z. B. iu dem Abschneiden der Küi)t'e die üeste der 
alten rauhen Sitten und so konnte der Dichter einer solchen 
Zeit mit Hektors Tode schliessen, ohne bei seinen Zu- 
lioreru das ( b^'iihl . dass noch etwas folgen sollte, zu 
liiuterlassen. Dazu kommen aber noch zahlreiche sachliche 
und sprachliche Gründe, die jedoch über das Verhältnis 
zur Odyssee keine Aufklärung geben, indes auch nicht 
gegen unser Resultat sprechen. 

Ausser diesen beiden Gesängen lassen sich noch 
einige grössere Interpolationen der llias als jünger be- 
zeichnen, nämlich die ßooXij Yspövtfov im zweiten Gesänge 
nach B 58 vgl. C 152 und Nestors Erzählung A 664 ff. 
nach A 70ö = i dagegen beweist A 720 = x 525, 
dass die Ei)isode vor den Schhiss von y, (die Einleitung 
zur Nekyia) fällt. Beide Episoden wurden bereits von 
Gottfried Hermann ausgeschieden und sind fast allgemein 
als lnteri)olationen anerkannt. Auch bei der Phönixpartie 
in l ist der jüngere Ursprung nicht unwahrscheinlich; 
dadurch bestätigt sich die Hypothese Bergk über die Um- 
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arbeitang des neunten Gesanges, die wir dann hinter die 
Abfeissung der alten Odyssee ansetzen dürfen. 

Dazu J^-ommen noch eine Reibe von unechten Versen 
der Ilias, die, aus der Odyssee entlehnt, uns lehren, dass 
auch aus späteren Epen in die früheren gerne Einsrhieb- 
nngen gemacht wurden. Stellen wir nun damit die That- 
Sache zusammen, dass die Alexandriner einige Verse als 
aus Hesiod, einen sogar als aus den Hymnen entlehnt 
ausgeschieden haben, so dürfen wir die Vermutung wagen, 
dass nicht wenige Interpolationen der homerischen Gresänge 
Bieminiscenzen aus den Kyklikem sind. 

Umgekehrt haben auch die Interpolatoren der Odyssee 
zahlreiche Verse der ilias lie nützt, eine Thatsache, die 
um so interessanter ist als verhältnismassig weit mehr 
Stellen der Ilias in den Interpolationen als in den älteren 
Bestandteilen der Odyssee Verwendung fanden. Dass dieses 
Ergebnis nicht als Zufall bei Seite geschoben werden 
darf, lehrt eine Thatsache, die man damit verbinden muss; 
der Schluss der Odyssee enthält nämlich ungewöhnlich 
viele Yerse der Dias und der Verfasser wendet überhaupt 
gern Formeln und Phrasen der Ilias an; so sind aus der 
Hias f> 301. 525. w 3G. 52 f. 54. 59 ex. GO ex. 70. 71. 
72 ff. 79 f. 84. 115 in. 122 f. 1G4. 180. 182 ex. 192 ex. 
204. 351. 353. 427 ex., 433. 445. 452. 467. 475 f. 483 in. 
487. 496 f. 508 f. 519. 520. 523 ex. 524. 526 in. 535. 
538. 544. 545 entlehnt, wobei man nicht übersehen möge, 
dass diese Wiederholungen sich nicht blos auf die zweite 
Nekyia beschränken, wo durch das Auftreten der achäischen 
Helden besondere Veranlassung dazu gegeben war, sondern 
ziemlich gleichmässig die ganze Dichtung treffen. Von 



A 218 = C 185; A 562 = ß 191 ; A 175 = it 111 ; Z 489 = 
* 553. / 415. 'l ßH; H 66 = i 56 ; 1 363 vgl. e 34 ; K 290 = v 391; 
M 300—1 = C 133—4; iN 18 = f. 27; N 485 = :t 99; .\ 785—6 — 
^ 127—8; E507. II 283 = / 43; i:387=« 91; 1633—4 «» t 64—6; 
r 8-Ö =s C 123—4; X 20 ß 62. 
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Bertthrongen der Sprache will ich mit Benütznng yon 

Düntzers Kommentar nnr anführen: 'foßoc » 57 (in der 
Odysse ^oY^j), 'fX6S 'Rrp'xi^zoio w 71; dai}.=ir o) 100 (in der 
Odyssee nur zweimal in der Eormel xr^pl Saji-eCc); deöc 
l|fcßpotoc 445; dtjfHC 515. Daraus ergibt sich als wahrschein* 
lieb, dass die IHas längere Zeit nicht recht gewttrdigt 
wurde, bis sie endlirli, als die homerische Dichtung schon 
fast aufgehört hatte, neues zu Schäften, in der Achtung 
wieder stieg, so zwar, dass die Uias sogar ihre jüngere 
Nebenbuhlerin überflügelt zu haben scheint. Wollen wir 
bei der Erforschung jener dunklen Zeiten auch der Phan- 
tasie einen Platz einräumen, so erinnern wir uns, dass 
die Ilias unzweifelhaft entstand, als die Griechen noch 
mit^dem Schwerte in der Hand ihren Besitz gegen die 
einheimischen Völker verteidigen mussten. Als sie aber 
ihres Besitzes froh wurden und Handel und Wandel blühte, 
da zogen die Jonier, die der ^Masse nach Seehandel be- 
trieben, die Lieder von dem Seehelden xar* Ifoxi^v vor, 
dessen hervorragendste Eigenschaft, die Schlauheit, dem 
kaufmännischen Volke am meiste. sympathisch war; ans 
dem ruhigen Genüsse des klug gewonnenen Reichtums 
wurden sie aber etwa seit dem Jahre 700 aufgeschreckt: 
die Kimmener brachen mordend und sengend ins Land 
nnd als diese Plagegeister verschwunden waren, mussten 
die Jonier oft noch zu den Waffen greifen, um ihre Frei- 
heit gegen die Annexiunsgelüste der lydischen Könige zu 
verteidigen; eine solche Zeit, in der die von Kriegslust 
glühenden Lieder des Kallinos entstanden, mnsste audi 
die Uias wieder besonders zu Ehren bringen. Doch das 
sind Kombinationen, die im besten Falle wahrscheinlich sind. 

Ich kann den ersten Teil nicht abschliessen, ohne 
auf eine mehr ästhetische Beobachtung, die wir im zweiten 
TeQe bestätigt finden werden, hinzuweisen. In den früheren 
Stücken der Odyssee finden wir wohl auch Wiederholungen 
älterer Verse, wie das eben die Sitte der epischen Sänger 
mit sich brachte, aber nie plumpe mit groben fehlem be- 
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haftete; ei*st die Nachdichter verfahren unbeholfener und 
es fehlt überall der Takt der älteren Dichtungen. Schon 
deshalb habe ich mich gescheut, mit meinen Vorgängern 
in jenen nrsprttnglichen Bestandteilen der Odyssee grobe 
Verstösse, die durch keinen analogen Fall gerechtfertigt 
werden, zu suchen. Ich hotte auch, den Dichter von diesen 
unbegründeten Vorwürfen beü*eit zu haben. 



-Digitized by 



Zweiter Teil. 



Nachahmungen der älteren Teile der Odyssee in 

den jüngeren. 

Die Aufgabe ist in diesem Abschnitte nur insofern 
leichter, als die Untersachang auf einer reichen Literatur, 
namentlich auf den Schriften vou Kammer, ^) Kirchhoff ^ 

und Hennings"-) ruhen kann. Während wir aber im 
ersten Teile ein engbegrenztes Ziel im Auge gehabt haben, 
müsste hier die Untersuchung eigentli(;h die ganze homer- 
ische f'rage für die Odyssee zur Lösung bringen, und in 
derThat sollen auf den folgenden Blättern wenigstens Vor- 
arbeiten dazu gegeben werden. Zunächst werde ich über 
die grosseren später hinzugefügten Dichtungen sprechen, 
nämlich über die Telemachie mit der Götterversammlung, 
den jüngeren ^ostos, die !Nekyia und den Schluss. der 
Odyssee; dann sollen aus dem alten ersten Teile des Epos 
,,Odysseus' Irrfahrten" noch die bedeutenderen Interpola- 
tionen, die schon fast den Namen von Nachdichtungen ver- 
dienen, ausgeschieden werden. Das Ende bildet eine zu- 
sammenhängende Untersuchung über den zweiten Teil des 
Epos „Odysseus in Ithaka''. Daran soll sich noch eine 
kurze Zusammenfassung der Resultate, w^obei über die 
wichtige Frage der Verfassereinheit zu sprechen sein wird, 
anreihen. 



Die Einheit der Odyssee. Leipzig. 1874. 
*) Die liomerische Odyssee. Berlin 1879. 
') über die Telemachie. Leipzig 1858. 
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I. Die grösseren Nachdichtungen: 

Die Telemachie. 

Es darf wohl als sicher betrachtet werden, dass die 
Telemachie nicht von Auiang au ein organiscliei- Bestand- 
teil des alten Epos war ; denn die Anreihung der Tele- 
machie an die alte Odyssee ist als sehr jung nachgewiesen, 
ein älteres Stück kann aber nicht verloren gegangen sein, 
weil die Worte ö'fpa Td^KTca vöjj/f^j £o7rXoxd[xij) EiTiifj vrj[i£fi- 
zia ßooXr]v a 85 eine zweite Götterversanimlung nicht er- 
warten lassen. Auch vermag man alle späteren Bezieh- 
ungen auf die Telemachie auszuscheiden, namentlich ent- 
behrt der Besuch des Telemachos bei Eumaios jetzt der 
Motivierung, w^ährend ihn die alte Dichtung von der Stadt 
aus gelegentlich den alten treuen Diener besuchen liess. 
Weniger Wert besitzt die chronologische Differenz, die 
man ausbeutete, als ob der Dichter ein Historiker wäre;^) 
dagegen darf man die kulturhistorischen Differenzen nicht 
übersehen: so ist z. B. die Kenntnis von Asien und Afrika 
im Vergleich mit den Anschamnigen der alten Odyssee 
bedeutend erweitert.^) Bevor wir jedoch an die Aufgabe 
gehen, dieses Besultat von unserem Standpunkte zu be- 
stätigen, liegt es uns ob, über das Verhältnis des ersten 
Gresanges der Odyssee zum zweiten, eine der schwierigsten 
Fragen der Homerforschung, zu sprechen, weil ihre Be- 
antwortung gerade auf der ZusammeustelluDg gleicher Verse 
beruht.^) 

*) Theod. Hertzherg, (luae^tt. de geimiiui Od. Forma. HaUe 
1842 (Dis8.); Jacob, über den Urspr. der Iliaa und Odyssee S. 472; 
Hennings s. o. : Chr. Heimreich, die T. und der jüngere Nostos. 
Flensburg 1871 (Pr.). L. Adam, de autiqiiissimis T. carminibus. 
Wiesb. 1871 ; die urspr. Gestalt der T. und ihre Einfügung in die Od. 
Wiesb. 1874; U. Düntzer, hom. Fragen S. 16d£ vgl. F. Meister, 
Philol. VIII S. 1 iV. 

**) Kammer S. 23:i ff. 

*) vgl. 8 85 mit A. Thür, Philol. 29 S. 602 f. und 81. 

vgL besonders Kirchhoff, rhein. Moaenm N. F. XV 8. 329 fL » 



Digitized by Google 



75 



Daa» an den Batschiftgen, welche Athene in der Ge- 
stalt des Mentes dem Sohne des Odyssens erteilt, ^) gar 

manches auszusetzen sei, bemerkte seltsamer \\>ise erst 
Gottfi ied Hermann, ') nach dessen Vorgänge viele Gelehrte 
die Stelle durch Athetese zu heilen versuchten. Kirch- 
hoff hat das Verdienst, die Mangel, welche zuvor hesonders 
Aug. Jacob ^) aufgedeckt hatte, am ausführlichsten nach- 
gewiesen zu haben, und jeder riibefaugene wird den Kern 
seiner Ausführungen als richtig anerkennen. Auf dieser 
Grundlage baute er eine Hypothese auf, die bei vielen 
Forschem, namentlich Köchly, Bonitz und Härtel, BeiMl 
fand. Der erste Gesang hat nftmlich nach seiner Ansicht 
„einen Späteren zum N'erfasser, der die ältere Dichtung des 
zweiten Buches kannte und in seiner Weise und zu seinen 
Zwecken zum Teil wörtlich benutzte' . indes vermag 
diese Behauptung die unstreitig vorhandenen Schwierig- 
keiten nicht einmal zu verringern; oder sollte von vorn- 
herein einige Wahrscheinlichkeit vorlianden sein, dass die 
Teleniachie, die teils eine Exposition dei- Odyssee, teils 
ein Bindeglied zwischen dem westgriechischen und troischen 
Sagenkreise bildete, jemals fär sich bestand oder gar, dass 
alle Bhapsoden die /,verzerrte'' ,,verkehrte" Darstellung 
eines ,,mittelmässigen Kopfes'' ohne weiters annahmen und 
das griechische Publikum ihr. die in ihrer jetzigen Gestalt 
allerdings alle jene Epitheta verdient, überhaupt Grehör 
schenkte? Kirchhoff wird schwerlich jemand überzeugen 
können, dass der Sinn für Poesie bei den Griechen um 



hom. Od. S. 238 lY. F r i e d 1 ä n d er, Jahrbb. 1861 S. 37 ff. Düntscer, 
Jahrbb. 1862 S. 813 ff. =hoin. Abli. S. 429 ff. und „Kirchhoff, Köchly und 
die Odyssee'' KöIq 1872 S. 7 ff. Härtel, Ztsch. f. Ö6t. Gynm. 1864 
8.486 £ Kammer, Einheit der Odyssee S. 251 tu 

Ich mnas den Leser bitten, den Text znr Hand su nehmen, 
da die -SteUe m amfangieieh ist, als daae sie hier wiedelgegeben wer- 
den könnte. 

') bei Friedlftnder, Analecta Homerica p. 479. 

^ nher den Uiapr. der IL n. Od. Berlin 1866 S. 264 fL 
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die 30. Olympiade auf so niedriger Stufe gestanden sei. 
Viel natürlicher scheint mir die Annahme, das absolut 

nicht zus;i Iii iiionpasseiidc» habe urs[H'üiig'lich keine ori^anische 
Einheit gebildet, soüdern es sei erst durch die ungeschickte 
Vereinigung verschiedener Stücke entstanden, oder mit an- 
deren Worten: man muss zur AthetesjB greifen, weshalb 
wir zunächst die verschiedenen Wege, die dabei einge- 
schlagen worden sind, prüfen \N'ollen. S t e i n t h a 1 " K Hei m- 
reich^*^) und Bergk^') werfen die ganze Partie, in der 
sie einen Ersatz für die alte verlorene Erzählung sehen, 
einfach aus; die Widerlegung einer solchen Manipulation, 
durch die man freilich leicht alle Bedenken siegen die An- 
nahme eines streng-einheitlichen (Jedichtes beseitigen kann, 
halt-e ich für unnötig. Friedländer nimmt drei ßecen- 
sionen an, nämüch V. 267—70. 271—8, 279—302. aber* 
abgesehen von der inneren ünwahrscheinlichkeit dieser 
Annahme'-) wiii'de Alliene in der ersten Hecensioii gar 
keinen Hat geben, da jeder beliebige Mensch an Tele- 
machos die einfache Auö'ordemng richten kann, über die 
Entfernung der lästigen Gäste nachzudenken, in der zweiten 
nur zur Versammlung und Verheiratung, in der dritten 
endlicli nur zur Reise und zur Krniordung der Freier er- 
muntern ; Telemachos hatte aber zuvor weder an die Ver- * 
Sammlung noch an die Verheiratung gedacht. Auch ich 
würde mit Modifikationen Friedländers Gedankengange 
folgen, indem icli mit Düntzer a 2(39—78 zu streichen 
oder, um bei seiner Ausdrucksweise zu bleiben, als zweite 
Becension auszuscheiden vorschlüge, wenn wir nicht des 
Bates sich an das Volk zu wenden, notwendig bedürften; 
sonst würde, was ich nicht leugne, die Rede so am unge- 
zwungensten dahiulliessen. Abgesehen von dieser Athetese, 

^) über iloiuer und insbes. die Od. Berlin 1869 S. 36. 

die Teleiiinehie S. 5 tV. 
'*) griech. LG. I 8. 663 ßL } älmiich auch Heerklotz, Betrachtungen 
über die Odyssee S. 9. 

Bis jetst sind nur Dittographieeu sicher nachgewiesea 
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die aach Giseke^^) befürwortete, will Däntzer^^) noch 
y. 293 — 302 streichen, doch entsteht dadurch ein nnan? 
genehmer Gedankenspnin«^ von V. 292 zu 303. Am meisten 

Anklano: fand Ed. Ka ininers ' 'j Vorschlag', die Atlietese 
auf a 292, das aus ß 22^ entlehnt sei, zu bescliränken, 
wobei indes das grosse Bedenken unberücksichtigt bleibt, 
dass die Entfernung der Mutter V. 275 ff. den Mordplan 
V. 294 ff. unnötifr macht. Am trt heiidsten sclieint mir 
(loch noch immer G. Hermanns") wenig beachtete Ver- 
mutung, der ausser V. 292 noch V. 275 — 8 streicht, zu 
sein. Freilich schliesst sich aol aor^ nicht ganz glatt 
an V. 274 an, aber dasselbe gilt auch von dem Yerh&ltms 
jener Worte zu V. 278. 

Doch wäre ja auch Kirchholf nach seiner Versicherung 
zur Athetese geschritten, wenn ihm nicht trotzdem bedeu- 
tende JMäiigel übrig geblieben wären ; diese wollen wir nun, 
soweit sie nicht von vornherein durch (1. Hermauus Vor- 
schlag in Wegfall kommen, kiitisch prülen. 

Es versteht sich wohl von selbst, dass auf jeden PaD, 

ob die Freier gutwillig gcht^i oder nicht, Telemachos die 
Reise^ unternimmt, nin sich nach seinem Väter zu erkun- 
digen. KirchhoÜ (S. 245 Z. 15 £) verfiel dieses Mal in 
einen Fehler von Ameis, obgleich dieser ihm sonst nicht 
gerade kongenial ist. Sein Telemachos hat nämlich eine sehr 
praktische ]Satur, w^oshalb er nur nach dem \'ater auszieht, 
wenn die Freier nicht weichen; anderen Falls geniesst der 
junge Held ruhig zu Hause seine Habe und beklagt höch- 
stens das Unglück seines Vaters vor den ankommenden 
Fremden. 



") philol. Anzeiger III 8. 

hom. Ahh. S. rM) tV. Kirchlioli; Koehly und die Odyssee S. 7 fl'. 
'■'j Einheit S. 251 IV. 40»;. .lahrbb. 111 S. 265 Ü". vgl. Lentz, de 
versibus apud Honiernui perpeiani iteratis }>, 7, 
^ in Friedlandeis Anall. Huju. p. 479. 
") zu a Ü7y. 
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Die schiefe Fassung von a 270 ool 5' aotcp Äoxt- 
vdÄC 63codi{m(i.at, aX X8 «C^at aber ist durch Nachbildung 

von ^ 293 abz6i[j toi inixiv&c 6]co&7j'3Ö;is^' alf 9cCdi)at ent- 
standen, wofür wir in der ganzen Teleniathie genug; Ana- 
logieen finden werden. Sollte man namentlich auuo zu 
stark finden, so steht nichts im Wege, aol 3' a'k(p als Ver- 
derbnis von aiyeäp ooi oder a^tip tot 293) zu betrach- 
ten; gerade mit der Partikel «kdbp verbinden sich gerne, 
ohne dass es der Sinn verlangt, orthotonierte Pronomina, 
wofür besonders A 282 als Beispiel dienen mag. 

Auch die rücksichtsvolle Höflichkeit , die man in 
tXaiiQc finden kann,^^) schickt sich darum ganz gut, 
weil die Gtöttin bekanntlich nicht als Göttin, sondern als 
wohlmeinender älterer Freund spricht, zumal da wir genau 
denselben Kall A 1)4 haben, wu Athene in der Gestalt des 
Laodokos zu Panda ros sagt: rXatrjc xsv MsveXacf) sTrtjrpo^jwv 
toix&v Idv. Der Optativ steht sogar ß 230 ff. einem Im- 
perativ parallel; daher mangelt mir leider Kirchhoffs sub- 
tile Empfindung für ,,die Härte** des Ausdrucks. Hit dem- 
selben Rechte könnte ein Anderer im 2. Gesang das Futur 
verlangen. 

Von den Worten tpt>xö(f.svd(; icep gibt Kirchhoff selbst 
(S. 248 f.) zu, dass sie verständlich seien; einen eigentüm- 
lichen Eindrack macht daher die Zuversicht, mit der er 

behauptet, dass ,,jene Voraussetzunji: (nämlich dass die 
Freier doch im Hause bleiben), die allein einen vernünfti- 
gen Zusammenhang herstellen würde, vom Dichter gar 
nicht einmal auch nur stillschweigend gemacht, 
an sie gar nicht einmal gedacht worden ist". 

Ich gebe zu, dass wir manches besser wünschten, 
aber niemand, der die übrigen Gesänge der Telemachie 
ebenso eingehend, wie die ei'sten, gelesen hat, wird daran 



Kirchhoff S. 244 f. 
8. Anhang III. 
Kirchhoff S. 248. 
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Anstoss nehmen. Die ganze Dichtung gehört ihrer Dorch- 
fohrnn^ nach zn den Epen zweiten Ranges, weshalh wir 

einen mildereu Masstab an dieselben anlegen müssen als 
aa die Perlen des honierisclien Epos ; namentlich erhellt 
ans einem genaueren Studium ihres Stiles,* dass dei* Yer- 
fasser nur wenig Gewandtheit in der Verknüpfung der 

Sätze besass. 

Da jedoch Kircbholf vorsichtig genug war, seine Hypo- 
these nicht auf eine Karte zu setzen, zog er zur Stütze 
semer Ansicht ausserdem noch die Verse a 374 — 80 

l{j.[i.6vai av$p6c ivöc ßiotov vrficoivov iXi^at, 

Xstpet*' 170) 51 ^eooc irtß(öOO[J.at aUv lövra?, 
at %t noxh Zsoc 5(})'3t TcaXtvitia spY« Y^v^adaf 
VTfjTTOivoi X£V sTTSLia oö|i.cov svioaO'EV oXoide 

heraU) die mit ß 139— 4ö identisch sind. Seit Gottfried 
Hermann hält man fast allgemein jene für interpoliert, 

eine Annahme, gegen die nur Kircbholf sich sträubt :^^) 
„deün einmal vej'langt daö ganz allgemein gehaltene iv' 
ujily {Lo^ov amQXefiodc änosliciü B73 unbedingt eine genauere 
Bestimmung und Durchführung und andererseits rechtfer- 
tigt allein das gerade in diesen Versen liegende leiden- 
schaftliche Ethos die Gereiztheit, die Antinoos in seiner 
Antwort 384 ff. zu erkennen gibt". Die genauere Be* 
Stimmung verlangt einzig und allein Eirchhoff; notwendig 
wäre sie blos dann, wenn, wie in der Originalstelle I 309, 



S. 254 ff. vgl. Meister, PhüoL VIII S. 2. Düntzer, Kirchhoflf, 
Köchly und die Od. 8. 13 i¥. Kammer S. 150. 
") Opuscula Vni p. 19. 

mit Zustimmung Härtels (Ztsch. f. öst. G. 1864 S. 486) ; audi 
Naiick und Naber (quacstt. Horn. p. 92) scheinen die Verse für edit zu 
halten. Vom juristisrlien Staudpiinkte verteidigt sie Volqnardsen in 
dem FMgramm „Telemaehs Prooeas^' 1866 S. 6 ft. 
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bei (t56t>v der Artikel stünde. Was sollen die Freier von 
der Versammlung anderes erwarten, zumal da Telemachos 

ausdrücklich a-r^X^YSto'- hinzufügt? oder was könnte er 
ihnen sonst „rücksichtslos" heraussagen? Sollte auch den 
Freiern ein Zweifel übrig bleiben, so versteht doch das 
Publikum des Sängers den Zusammenhang vollständig und 
das darf ihm genügen. Wir haben ja nicht Shakespeare 
vor uns, der seine Personen so sprechen lässt, wie sie 
wirklich sprechen würden, sondern Homer, der oft genüge 
durch den IMund seiner Helden, ohne ängstlich nach der 
Wahi*scheinlichkeit zu fragen, den Hörem das notwendige 
mitteilt; die Vernachlässigung dieses Unterschiedes hat 
sieb für KirchhoiF auch noch beim jüngeren Nostos als 
verhängnisvoll erwiesen. In der Antwort des Antinoos 
ferner vermag ich keine Gereiztheit zu finden; denn, 
während er sich sonst in seinen Ausdrücken nicht gerade 
wählerisch zeigt, nennt er jetzt die Rede des Telemachos 
nur stolz und kühn. Ganz natürlich ! Der Sohn des Odysseus 
hatte noch nie ähnliche Worte gesprochen und für das 
erste IVIal sind doch der Ausdruck o-sr^ßiov oßo-.v syovTsc 
und der herrische Befehl ^iqdk ßoi^rix; saTco hinlänglich 
scharf. Sind also schon die Angriffe auf die ünechtheit 
missglückt, so stehen der Anerkennung der Echtheit noch 
grössere Bedenken entgegen: AVenn die indirekte Kede 
plötzlich in die direkte übergeht, so hat das nichts zu 
sagen, weil a 39 ff. der Uebei^äng viel stärker ist und 
die homerischen Dichter die indirekte Bede überhaupt so 
viel als möglich vermeiden. **) Aber Telemachos kann un- 
möglich zuvor mit beharrlicher Breite zum ruhigen Genüsse 
auttoidern, hierauf plötzlich seinem Zorne Luft machen 
' und dann noch, wie wenn nichts vorgefallen wäi*e, bei den 
Freiem sitzen bleiben. Die verhältnismässig ruhige Ant- 
wort des Antinoos beweist gerade, dass er von dem lei- 
denschaftlichen Ausbruche, der bis zur Ausweisung aus 



**) vn^ auch p 627. 
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dem Hause geht, nichts vernommen hat ; auch a 390 ff. 
spricht Telemacbos durchaus nicht au%eregt, sondern voll 
kfihler Ironie. Was will er endlich am folgenden Tage 
den Freiem in der Volksversammlnng neues sagen ? Athene 
hatte ihm doch aufgetragen, jene AVorte vor allein Volke 
zu sprechen ; kurz wir müssten statt einer wohlthätigen Ein- 
wirkung der Göttin geradezu eine schädliche annehmen, 
wenn wir diese Verse im Texte stehen Hessen. 

Da nnn aber Eirchhoff den Grundsatz aufstellt, bei 
jeder Interpolation die Veranlassung nachzuweisen, so soll 
auch dies nicht ül)ergaiigen werden, wenn ich auch gerade 
hinsichtlich der Wiederholung von Versen diesen Grund- 
satz für pedantisch halte : der eine Interpolator, oder wohl 
richtiger die Interpolatoren der ersten Stelle, wollten mit 
der gewöhnlichen Vorliebe für I Jeher treibungen die Vor- 
stellung von der Klugheit der weisesten Göttin möglichst 
steigern und legten ihr uneingedenk des hesiodischen 
Spruches itXtov ^{u^u navtöc zahlreiche Ratschläge in den 
Mond, ohne dieselben in das richtige Verhältnis zu einander 
zu setzen. Was aber die zweite Interpolation betrifft, so 
wurde der erste (xesang «gewiss niemals mit ihr vor dem 
zweiten vorgetragen, sondern weim die Sänger sogleich 
anf die sogenannten Fhäakenlieder übeiigingen, setzten 
wohl manche, nm den Inhalt des zweiten Gesanges anzu- 
deuten, jene Verse in den ersten ein. Der frühesten philo- 
logischen Recension blieb es vorbehalten, alle Verse, die 
nur irgend ein Rhapsode wusste, zu einem sinnlosen Ge- 
mengsel zu verbinden; es hat doch jedenfalls die grössere 
Wahrscheinlichkeit für sich, der Wissenschaft, die noch in 
den Einderschuhen steckte, solche Ungeschicklichkeiten zu- 
zuschreiben, als einem einzelnen Manne, der jedenfalls in 
der epischen Technik volle Erfahnuif^ besass. 

Als Resultat, das auch durch die auf den nächsten 
Blättern folgenden Vergleichungen von Versen des ersten 
Gesanges mit gleichen oder ähnlichen nicht erschüttert wird, 
ergibt sich, dass der erste Gesang, wenn wir \on einigen 

bittl, Wiederboluogeu. <t 
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Interpolationen absehen, von demselben Verliasser, wie die 
drei folgenden Rbapsodieen, berrübrt; dieser Beweis lässt 
sich am so leichter führen als Kirchhof seine kühne Hypo- 
these nur auf die beiden eben behandelten Stellenpaare 

stützte, ohne eine weitere Begründnng anznbabnen. Unter- 
suchen wir aber Sprache, Stil und Metrik, so finden wir 
zwischen a und der übrigen Telemachie keinen Unter- 
schied; auch hier zeigt sich wieder die Schattenseite yon 
Kirchhoffs Untersuchungen, das» er a einseitig betrachtete, 
ohne die folgenden Gesänge zur Vergleichung hei'anzu- 
ziehen. Er hätte dort nicht geringere Ungescliickli(*hkeiten 
getroffen und wäi*e dadurch von seinem Vorurteile abge- 
bracht worden. 

Doch wenden wir uns nun zur Betrachtung der Tele- 
machie, wobei wir die zahh'eichen Berührungen mit der 
alf»n Odyssee yoranstellen und die Berührungen mit den 
übrigen Nachdichtungen ihnen anreihen wollen. 

. a 152 
= f 430. 

Bei Homer kommen die Sentenzen, wenigstens iu der 
guten Zeit nur in den Reden, nicht ^n der Erzählung des 
Dichters selbst, wie a 152, vor^^}; gerade f 4äO ist recht 
hübsch in die ironische Bede des Odysseus eingefügt. 
Düntzer**) will « 152 streichen, aber dann wüsste man 
nicht, was der Dichter mit den Worten aXka (tsiLiiXeiv 
meinte. 

a 154 

= X C^ii^ ^^^^ Anfange 4>i^ti.toc). 
Der Vers eignet sich an der letzteren Stelle besser, 

Nitz sc h, Beiträge zur Geschichte der epischen Poesie S. 276. 
*«) hom. Abb. S. 476. 

In seiner Auagabe verdächtigt er u 151 f. 
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wo er die Schonung des Phemios vorbereiten und moti- 
vieren soll.**) Hier da<?e^en tlmt der Relativsatz nichts 

Zill' SaclH'. wenn auch der Diclitt^* selbst die Schonung 
m Gedanken vorausgesetzt haben mag. 

OL 1Ö7. § 70 
«7/1 T/ü)v xs'^aX-f^v tva fr?] ;c6o^(ad' ol £XXot* 

= p 592.' 

Diese Vorsicht sii)assre<i;el Teleinachs ist ganz unnutig, 
weil er ja nach a 132 ü. den Fremden ausser Höi-weite 
der Freier gesetzt hat.^) Ein ähnlicher Fall liegt in 
^ 70 vor, wo er das laute Reden nicht zu scheuen brauchte 

und überdies Meindaos, den er mit aXXo') besonders meint, 
die Worte dennoch hört. Diintzer-^*) streicht nur a 157, 
lässt aber den entsprechenden Vers stehen. 

7. 171 :{ 

oo (liv Y^p Ti de itsCöv Siofiat lv^d$^ lx£<3^at. 

= i 188—90 vgl. TT 57—9. 223—4. 
Die Scholien HQ zu f)? (v^?!. auch zu i 188) haben 
allerdings üecht, wenn sie anmerken: o-ct vöv opdwc sipT]- 

elxACetat 'Ai>Y>ä, oV/ V^köc; ausserdem besteht nur in 
; die Möglichkeit, dass der Fremde nicht nur aus einem 
auderen Lande zw Öee, sondern auch aus der »Stadt zu 
Fnsse gekommen sei; das genügt aber noch lange nicht, 
um eine Interpolation anzunehmend^, wie dies Aristarch^^, 
Nitzsclr'^), Hennings (S. 163) und Lentz (p. 10) thun. 

^"j Hennings S. 225. 

Düntzer, hom. Ahh. S. 47G. 

Jacob, Ent-stehnng der Ilias und Od. S. 381. 

hom. Abh. S. 432. 

NitzKch, Anm. I S. 34; Th. Hug in Dietechs Jahrbb. 1869 
8. 6; Kirchhüff S. 172. 

Aristonic. p. 12 Carnuth. 
**) SagenpoeBie S. 163 f. 
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Ungleich bedeutnn^'svoller wäre die Notiz, dass die Verse 
in einigen Handschriiten der Alten fehlten, wenn nicht 
ans dem Scholien des Aristonikos zn a 171 hervorzustehen 

schiene, dass diese von der alexandrinischen Kritik iih- 
liängig waren; es lieisst nämlich: oizs'.öxsfvov lauia ^)7zq 

a 238—41 

x§v ot tojxßov [ih BTtoirpcLV riavayatoi 
Tj5l y.£ 7tal cf) ~at^'. |ii7or. v.XsO? T^f^ar' o^iaoo)* 
vuv Jitv axX£tä>c a^o;r')'.ai avT^pettj^avio 

= 4 368—71. 
Die gewöhnliche Behauptung, die Entgegensetzung 
von §capot und ^(Xot sei unzulässig, muss ich zurück- 
* weisen, weil im engeren Sinne iiapoi die Gefolgsleute 
(Mannen) heissen, 91X01 di(^ Verwandten (vriunde); ausser- 
dem stellt der Dichter ideell auch i 368 £ denselben Ge- 
gensatz auf. Kammer (S. 560 ff.) entfernt die Verse, die 
im ersten Gresange nicht interpoliert sein können, von 
seinem Standpunkte ans folgerichtig aus dem vierzehnten 
Gesänge, aber sein Beweis ruht auf der falschen Ueber- 
setzung von Zv' £ 366, das nicht Zti, sondern d mit ange- 
hängtem T6 ist ; wenn 4 869 — 70 in drei Handschriften 
fehlen, so wird das auf Homoiarkt^n zurttckzuföhren sein. 
Jedenfalls ergänzen a 23<s und i 368 den scheinbaren 
Gegensatz unrichtig, da sich rq) an a 397 = i 367 an- 
schliessen muss. Für die übrig bleibenden Verse aber 
beweist ^ icatdi die Originalität von £ 368 ff., w«il Tele- 

G. Cnrliiis, Zts<Ii. f. ost. (I. 1850 S. 104; Hönnings S. 
162. 164; Düiitzer, hom. Abh. S. 477; Härtel, Ztsch. f. öst. G. 
1864 S. 488. 

l'fudel , Beiträge zur Syjitnx <ler Kausalsätze bei Homer S. 34 f. 
•'') (l. Cuitius und Hennings streiclu ii den Vers. 

Kd. Tournier nia< hte in der liihliotlieijne de l eeole des liautes 
etudes tasc. 10 eine* Konjektur zu a 238, die ieh nieht in Erfahrung 
))ringen konnte ; wahrscheinlicli lierulit »ie auch auf dem unberechtig- 
ten Bedenken. 
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machos diese Redefi^r nnr mit besonderem Pathos ge- 
brauchen könnte.'^ Wenn auch Kammer anders darüber 
urteilt, so können wir doch seine subjektive Empfindunji: 
nnr, sobald sie von homerischeu Beispielen gestützt ist, 
als richtig anerkennen. 

a 356—9. 

= <p 350—3 (tö^Qv statt t>.f>^c). 

Natürlich hat kein Erklärer gewagt, ;j.ui)-oc in der 
gewöhnlichen Bedeutnng zu nehmen; das Wort müsste da- 
her prägnant als „öffentliche Rede'' gefasst werden, wofür 
keine Farallelstellen vorliegen. Dagegen ist es bedenklich, 
der Athetese der Alexandriner, die nui' die nicht zu läug- 
nende Unhöflich keil des Sohnes gegen seine Mutter dazu 
bewog/^) beizustimmen, diese ist aber im einundzwanzig-, 
sten Gesänge die gleiche, nur dass sie dort der Dichter 
noch notwendiger bedarf, um Penelo])e vor dem Beginne 
des Kampfes zu entfernen. Ich kcinnte es nicht für poe- 
tisch halten, wenn jemand ohne unmittelbare Veranlassung, 
nur weil er eben keinen Grund zum Bleiben hat, von dem 
Dichter ans der Gesellschaft entfernt wird. 

7. .370 I 

£:r£l TÖ^c y.aXöv axoos|j.sV sailv aotooü 
TOtoöö' otoc W \nxr, {►sota' IvaXiYXtoc aoöijv 

= t 3—4. 

Die Verse eignen sich i 3 — 4 ganz gut, weil die 
Worte des Alkinoos sie hervorgerufen haben, hier klingen 
sie „seicht und gesucht." 

vgl. Nauck zu Sophokles Üdipus auf Kol. 284. 

Sie faudeii dabei allgemeine Ziistiiniuun^, nur Nitz.seh (Aun\. 
zur Od. I 8. 59) und Kircbhoff (S. 176) widersprechen vgL Naber, 
qiuiestt. Houi. p. 117. 

Meister, Fhilol. YUI S. 2 vgl. Heunings 8. 168. 
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a 425^6 

• Vgl ^ 5—6 • * 

Der Dichter nimmt mit den Worten icepioxtoi^ hl 
ywpii) den Mnnd etwas voll; das tritt namentlich hervor, 

wenn wir die andere Stelle, die sich auf das einsam an 
der Spitze des Koraxfelsens liegende Gehöft des Eumaios 
bezieht, vergleichen.*^) 

Aas den zuletzt behandelten Stellen ergibt sich nichts, 
was die Annahme rechtfertigte, der Schlnss des ersten Ge- 
sanges sei von V. 325 au stark überarbeitet oder gar voll- 
ständig unecht.'*^) 

Die berühmte Erzählung von Penelopes List ß 93 — 
110 wiederholt sich t 138—56 und o» 128—46. Das Ori- 
ginal müssen wir jedenfalls im 19. Gesänge suchen, wenn 
wir die Abweichungen des Berichtes im zweiten Gesänge 
genauer prüfen: Xejuxöv ß 1)3 ist nicht deutlich, weil der 
Yers, welcher tpäpoz enthält, hier fehlt. Die Ersetzung 
von ^yfiov (t 151) durch iXiQ^e ddh^ (ß 106) muss ich 
als verunglückt bezeichnen; man übersetzt allerdings „sie 
blieb mit ihrer List verborgen," unterlässt es aber diesen 
Germanismus im Griechischen nachzuweisen! Die notwen- 
dige Uebersetzung „sie blieb listig verborgen'' passt zu 
den Verhältnissen nicht; denn Penelope wendet, um ver- 
borgen zu bleiben, keine besondere list an, höchstens dass 
sie nicht am hellen Tage ihr Gewebe auliust. Auch scheint 
die Häufung von oox eO-eXouaa durch rm' avdYXYj?, da einem 
Freier unmöglich daran gelegen sein kann, ihren Wider- 
willen als zu gross hinzustellen, in Penelopes Munde ge- 
eigneter. Die Darstellung des zweiten Gesanges kehrt 
dann unverändert im letzten wieder und hat liir ihn das 



Hcuuings S. 168. KirchhofT S. 177. 
^) Meister, PhUoi. VIII 1 f. Heanings S. 166. Heimreich S. 9. 
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Origmal abgegeben, wie sich ans der Anknüpfuiig mit 
IXXov ergibt; dieses Wort entbehrt zwar co 128 sieht des ' 

Sinnes, aber hier schliesst es sich doch viel besser an 
ß 91 — 2 an. Nun erweist aber der Widerspruch von 
ß 106—7 mit V. 89 die Erzählung als spätere Einlage, 
denn der Zwischenraum ist zu klein und an eine absicht- 
liche Aenderuno: zu denken, hat man keinen Grund; also 
lebte der Interpolator vor dem Verfasser der zweiten 
Nekyia. 

P 122 

= Y) 299 

.ToöTo ist an letzterer Stelle, weil eine kurze Er- 
l&Qterung mit o5vsxa folgt, etwas deutlicher. 

ß 384 

= ^ 10 

'£x<£<3Ti|> fpmi ffillt in dem Verse der Telemachie auf, 
da man darnach meinen möchte, Athene habe alle Ithake- 

sier zur Begleitung des Telemachos eingeladen. V. 382 — 92 
sind wahrscheinlich interpoliert,-^") 

Die bekannte Frage an die Fremden, ob sie See- 
räuber seien, y 71—4 kehrt t 252 — 5 wieder. Aristarchos 
^xVriston. ed. Carnuth p. 28 sq.), Geppert ^''), Kammer (S. 
421 ff.) und Lentz (p. 10) athetieren y 72 — 4, andererseits 
verwerfen Aristophanes (p. 17. 28 Nauck), Bekker und 
Köchly^^) t 253—5. Bischoff wies jedoch in einem treff- 
lichen Aufsatze^^ die Athetese von v 71 — 4 zurflck; auch 



**) Kirchhoflf S. 179; Niiiuk. 

") Hennings S. 173 f. Härtel, Ztach. f. öst. G. 1804 S. 494. 
Düntzer, Kirchhoff, Köchly und die Odyssee S. 24. Adam, die ur- 
sprüngliche Gestalt der Telemachie S. 18; dagegen Kammer S. 165 & 

^ über den Uispr. der hom. Ges. I S. 48. 
difls. de Od. cacmm. n p. 8, 

^ Fbüol. 34 S. 668 ff. vgl. Schneid ewin, die hom. Naivetat 
S. 129, Zechmeister, Ztsch. £ dst. G. 1877 S. 618. 
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die barbarische AVortkargheit des Kyklopen, die Köchly 
zur Streichung von t 25B — 5 veranlasste, ist nichts weiter 
als eine Phrase. Somit bleiben die Verse an beiden Orten 
bestehen, ohne dass sich ans dein Zusammenhange oder 
der Sprache das Original mit Sicherheit bestinniien Hesse. 
Gebet *^*) hält die Jj'ormel für vorhomerisch ; das mag aller- 
dings sein, aber der von ihm angeführte Grund gegen die 
Originalität von i 253 C, Polyphemos könne nicht wissen, 
dass die Seeräuber mit dem Tode bestraft würden, beruht 
auf einer falschen Auffassung der Stelle, und ist überhaupt 
pedantisch. 

T 123. S 75. 142 
o^ßac [jl' syst eloopöflovTa 
= C 161. 384. 
Unter adßac versteht der Grieche zunächst verecun- 
dia, die Scheu vor den Göttern, ein Ausdruck, der C 161 
sehr gut zu dem Yoiigeben des Odysseus, er halte Nau- 
sikaa für eine Göttin, stimmt. 

T 233 

» e 220.. C 311. ^ 460. 

Der Dichter variiert hier die Bedeutung von vö^jTtpiov 
f^jfcap in einer Weise, als ob die Verbindung besagen sollte 
„im Yaterlande wieder weilen können,*' denn er setzt das 
Schicksal Agamemnons, der doch auch den Tag der Heim- 
kehr sah und seine Heimat wieder betrat, dazu im Gre- 
gensatz. 

T 288—9 

töte Bi ottiYepijv 686v e6p6offa Ze^c ^p&oaxo 

vgl. e 235—6 

Die Fahrt nach Aegypten brachte Menelaos kein 
Unglück, im Gegenteil trug sie ihm reiche Geschenke ein; 
freilich musste ihm die Verzögerung der Heimkehr uud 

Mise. Grit. p. 403. 
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der Verlust vieler leerer Schiffe 297 ff.), unangenehm 
sein, aber wie j^anz anders stehen diese Worte von dem 
Zn^e ^e^en Troja, an deu sich ein aroYepöc xöX6(mc (A 240. 
Z 3dO) schlossi 

T 300 
ij 277 
0 482 

Diintzer''^) behauptet, der Dichter der Telemachie 
wende hier und d 500 das Wort tcsXäC« auf das Ver- 
schlagen darch den Sturm an und dies widerspreche dem 
sonstigen homerischen Gebrauche. Aber t] 277 liegt genau 

dasselbe Verhältnis, wie y 300, vor. 

Y 471 

inl d' avipsc ko&koi ^povtai 

vgl. i 104 
kfd avipsc lodXol Spovtat. 

Die Bezeichnung der Mundschenken durch av^psc 
soö-Xoi lässt sich leicht anfechten: denn abgesehen davon, 
dass io^Xoi gleichgiltig ist, würde av^pec besser durch 
xoöpot vertreten werden. 

0 354 

vt^ao^ UjcmoL zi(; kozi i:oXoxXaoT((> 8vl 3cövi(|> 

Vgl. i 116 

yfjooc ^8tt* iXax^^^ icap&x Xi^iivoc tetdivootai. 
""ETretta ist bei der Beschreibung der Ziegeninsel, weil 

dort eine ähnliche Schilderung des Kyklopenlaudes vor- 
hergeht, eher an der Stelle. 

$ 516 8 420. 4» 317. 

S 517 vgl. i 489. (a 358. o> 419) 

aYpOÜ 83C' 8(3X*^^^^' 

^ hom. Abb. S. 479. 
Düntier Anm. 
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Der Dichter der Telemachie besitzt kanm eine nn- 
geHlhre Yorsteiliing von der Geographie des Peloponnes; 

so weiss er weder, dass das Vorgebii'ge Maleia sich viele 
Meilen südlicli von Argus erhel)t-''-) noch dass Kythera 
nicht im hohen Meere (növxoc ix^uöstc) 11^, sondern Tom 
Festlande nur durch die eine Meile breite Strada dei Oervi 
getrennt ist; '*^^) letztere Thatsache kann Adam^^) nicht 
widerlegen und, wenn auch die Mügliclikeit zugegeben 
werden muss, sie mit ßothe und Nauck durch Versetzung 
von d 517 — 8 hinter d 520 oder einfacher mit Dttntzer 
dnrch Entfernung dieser Verse zu beseitigen, so bleibt 
doch noch der erste Punkt übrig. Einer gleichen Unklar- 
heit über das Lokal der Handlung begegnen wir ausser- 
dem noch in den Worten arf^b kn" l(3xatti)v ohne dass wir 
uns Aber diese Unkenntnis wundem dttrfen, da in der 
Telemachie überhaupt solche geographische Schnitzer nicht 
selten vorkoninien; der Dichter hat z. B. von dem steilen 
unfahrbaren Taygetos keine Kunde, sondern er lässt die 
Beisenden von Pherä nach Sparta wie durch ebenes Land 
fahren. Leichter zu entschuldigen ist es, wenn er die 
Insel Pharos eine Tagreise von Aegypten entfernt liegen 
lässt. Im Hinblick auf so zahlreiche Mängel, müssen wir 
Hennings Annahme (S. 189), dass d 514 — 20 zu streichen 
seien, vei*werfen, weil der Abschnitt nichts, was nicht auch 
der Dichtei' der Telemachie selbst verfasst haben könnte, 
enthält. 



= ß 419. i 104. 

'^*) Agamemnon machte auf seiner Heimkehr jedenlaUs keinen so 
grossen Umweg, da ihm der Weg nord- oder südwestlich von Chios 
offenstand. 

^) NitsEBch, Anm. I S. 279; Barsian, Geographie v. Griechen- 
Und n S. 140. 

^) Die Telemachie S. 8. 

^) Die Telemachie acheint mii daher vor dem ersten mesBeDischen 



a Ö79.Ö80 
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Der Dichter bediente sich hier älterer Verse, ohne 

sie zu verändern, obgleicli er zuvor immer in der 1. Per- 
son Plural berichtet hatte ; •"^) aber schwerlich hatte er ge- 
rade i 104, gewiss nicht ß 419 vor Augen. 

a 606 
Tgl. V 242 

•^t ^ [jiv xp-ff/BloL xal oi>x liticijXaTÖc Sott. 

Da der Gedankengang in der Telemadiie dordi d606 
nnangenehm unterbrochen wiM, stellen Bergk^^) und Nauck 

den Vers hinter V. (308, indes liegt auch die Annahme 
nahe, dass der Inhalt von v 242 ungeschickt in die üede 
Telemachs übertragen werden sei.^^) 

8 628—9 

'Avttvooc 8k xa^ijato xal E5p6[jLayoc O-eostSujc 

= f 186 f. 

Düntzer»») und Kirchhoff (S. 193) halten tp 186 f. 
ftir das Original, indem sie behaupten, dass dort die Verse 

natürlicher seien und sich leichti^r anschliessen. Das kann 
höchstens von 'f 18() gelten; nachdem aber so oft zuvor 
von Antinoos und Eurymachos als Anführern der Freier 
die. Bede gewesen ist, kommt jetzt plötzlich wieder dpxol 
^Yfpz'f\^joy^, äf>stjj 5' foav 1^0/' afvioTot, als ob wir das noch 
einmal erfahren müssten. Der Vers ist also unecht, wenn 
wir nicht mit Kammer (S. 671 ff.) bei ^ 186 eine längere 
Interpolation beginnen lassen wollen. 



Kriege gedichtet, dmcli den der Taygetos damals in Griechenland ge- 
wiss ebenso sehr, wie der BaUcan bei nns dnrch den mssisch-turkiaehen 
Krieg, bekannt wnrde. 

**) vgl. D&ntaers Anm. 

W) Phflol. XVI S. 677 t 

Hennings S. 190; Kirchhoff S. 190. 

M) hom. Abb. S. \481. 
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d 636 
= 9 23. 

Eirchhoff (S. 258) hält beide Verse für ein Produkt 
des Bearbeiters, da er anch die Erssäbluiig von der Her- 
kunft des Bogens als interpoliert hetrachtet ; mit Diiiitzer^) 
aber in der zweiten Stelle das Original zu sehen, nötigt 
ans das Bichtungswort aicö, welches im vierten Gesänge 
die abgeschwächte Bedeutung „dabei'* trägt; denn weil 
saugende Maultiere noch nicht zur Arbeit verwendet wer- 
den können, ist die ui^sprüngliche unzulässig. 

§ 71)6 

== V 288. w 157. 0 31. 

Während diese i^'ormel sonst immer steht, wenn ein 
überirdisches Wesen nicht einer bestimmten Frau gleicht, 
sondern überhaupt in weiblicher G^talt erscheint, tritt 

hier noch der Name hinzu und somit ist -.ovaLX' übtn- 
flüssig und auch unhonierisch ; nur Völkernameu, die zwi- 
schen Adjektiv und Substantiv schwanken, und Appeilativa 
erhalten solche Zusätze. 

0 39 

. Sc TOI h&v lirCoopoc, 6(i.«bc toi ijma olSev 

= V 405. 

Wozu braucht Telemachos von Athene zu erfahren, 
dass Eumaios ihm treu sei? Weiss er dies nicht selbst? 
Obendrein kann man 6|x(bc niclit verstehen, weil v 406 in 
der Wiederholung wegbleibt. Wahrscheinlich ist o 39 nur 
Beminiscenz, doch halten Kammer (8. 623) und Kirchhof 
(S. 505) den Vers ittr echt. 



««) hom. Abh. S. 481. 

Khode, über das 13.— 16. Buch derOd.S. aö. Lehrs, deAriat. 
stod. Hom. p. '167. 
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0 180—1 

ootoi y&v Zeöc ^s^^ ipiY^otMcoc icöotc '^HpiQc* 
tcp xlv toi Xflcl xeldi ds^ &(: soxetO(j)^ir]y. 

Odjsseus will nach der Heimkehr seine Eetterin 
Nansikaa gleich einem ^söc a«m)p verehren; das gibt einen 
schönen nnd richtigen Gedanken, der sich an C 150 ff. an- 

schliesst : Erst ersrhien Nausikaa dem Helden wegen ihrer 
Schönheit den Göttern vergleichbar, jetzt hat er erkannt, 
dass sie anch dnrch ihr Mitleid mit fremdem Unglück den 
Göttern ähnlich ist. Warum soll dagegen sein Sohn zn 

Helena, wie zu einer Göttin beten, wenn nur ihre Weis- 
sagung in Erfüllung geht ? 

ff 437 

Oüx so^' ootoc av:?jp OTj§' la'jstai oo^s Y^VYjtat 

vgl. C 201 

o&x lod' ootoc ^vjjp dtspöc ßpotöc oudi ^ivi^tai. 

Wenn auch tc 437 gewiss aus C 201 entlehnt ist, so 
müssen wir uns doch hüten, den Vers wegen der Tauto- 
logie oo§' laoetai oo^s Y^vr^tat zurückzusetzen ; wir haben 
vielmehr an den Worten ooS' im&xai eine Interpolation 
statt ^s alten Wortes dtspöc. das in der jüngeren Zeit 
nicht mehr verstanden wurde, und werden wohl nicht irren, 
wenn wir sie bereits aut den Yeifasäer des Abschnittes 
zurückfiihren. 

101—3 

T7]Xi(La'/', Y^toi kfm u;c£po>iov sioavaßäaa 
X6£o)iat 6tc 6ovifv, ^ {iot stovöeasa tittnctaii 
aUl MxptKy 8{i.otai ice^opfiivT], l£ oo '0$o<3966c u. s. W. 
= T 594 ff. (mit dem Anfange aXk' f^tot jiiv). 

Nach Ameis kleidet Penelope ihre Anffordemng in 
den „Ausdruck schmerzvoller Eesignation**; dazn hätte aber 



Dass in dem Zusatz oooe '(ht]X0Li eine Steigoruug liegt (Thie- 
inunii iu der pbüul. WocheiiHchrift 1882 Hp. 259), dürfte kaum zu be- 
weisen sein. 
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der Dichter geiwiss passendere Verse wählen können.'^ 
Ueberdies ftllt der f^eschilderte Vorganof in den Vormittag 

und doch will sich Peuelupe schon wieder zu Bette be- 
geben ! '^^) 

Während diese Stellen nur das bekannte Resultat 
bestätigen, dass die Telemachie jüngeren üi'sprungs sei, 
gewählt uns eine Anzahl anderer einen interessanten Ein- 
blick in die historische Stellung der Telemachie innerhalb 
der übrigen Nachdichtun^^en. 

Was zunächst das Verhältnis zuin jüngeren Nostos 
betrifft, so haben wir zur Entscheidung dieser Fragen nur 
drei Verspaare, die uns nicht ein sicheres Urteil gestatten. 
. ^ a 381 (390) 

vöocov o>c Kovcov iXeÜQOjiai l^'^oöevra 

Vgl. % 540 
veJotov 5* WC IttI Ttövrov sXsoasat lyO-oöevTa. 
Den Menelaos hindern widrige AVinde auf das hohe 
Meer hinauszufahren, während Odysseus sich durchaus nicht 
in einer solchen Lage befindet; aber für unseren Zweck 
nützt dieses Ergebnis nichts, teils weil der Vers zu dem 
angezweifelten Ende von x gehört teils weil seine Echt- 
heit nicht über allen Zweifel erhaben ist. 

«410 

icdvta dl tot hpim ^Xo^i&ia tolo fipovxo^ 

vgl. 7, 289 

Düntzer*^*) hält letztere Stelle für das Original und 
führt dafür zwei G-ründe an, die mir nicht stichhaltig 
scheinen ; o\of moL sei nämlich erst im vierten Gesänge zum 

Substantiv geword(^n. dann bereite Proteus dem Menelaos 
keineswegs Nachstellungen, wie Kirke dem Odysseus. Was 
das erstere betrifft, so kommt oXo^ioia als Substantiv schon 

Volk mann, commentatt. epicae p. 98; vgL Kammer -S. 668 

Kirchhoflf S. 513. 

vgl. Düntzers Anm. 
hom. Abh. S. 480. 
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p 248 vor und hat auch in den ältesten homerischen Ge- 
säugen eine Menge Analoga. ' Die andere Behauptung 
mht auf der von Savelsberg^^) angestellten, aber falschen 
Ableitung des Woi*tes von h\o6<:; denn die sekundäre Bil- 
dung lieisst regelrecht nicht dXo'^töio^, süiidern oXwioc = 
^GAöF-toc, das schon bei Hesiod (Theog. 591) vorkonnnt. 
ilatpikoc vergleicht Düntzer mit Unrecht, weil der Stamm 
dazn wahrscheinlicb icatpoF (vgL das lateinisch patruns) 
ist. Dagegen hat Göbels^^] Ableitung von FaX und 
viel ansprßchendes. 



Man stelle sich nur vor, wo Menelaos in seinem 
Schmerze sieh wälzt, wo Odysseus, und man wird fast ge- 
neigt sein, die Priorität der Telemachie anzunehmen. 
Anders urteilt freilich Düntzer,*'^) der jedoch keinen an- 
deren Grund für seine Ansicht vorbringt, als dass nicht, 
wie X 500» eine Eede des Klagenden folge. Dies ist jedoch 
gar nicht nötig, vielmehr erzählt der Dichter ganz nach 
der Natur: Proteus wartet, bis sich Menelaos wieder so 
weit beruhigt hat, um ihn weiter anhören zu können. Der- 
selbe Gelehrte spricht brieüich die Vermutung aus, Odysseus 
sei vor Schmerz aus dem Bette gesprungen, aber die Bei- 
spiele des xaTd x6 oio>3ca>(uvov dürfen nicht ohne Not ver- 
mehrt werden, besonders wenn, wie hier, die Ergänzung 
nicht so selbstverständlich ist. 

Nicht besser steht die Sache, wenn wir die Tele- 
machie mit der Nekyia vergleichen, denn hier lässt sich die 
Echtheit aller Verse, die in Frage kommen, anfechten. Es 

Eine Anzahl sammelte Krüger Di. 43,4,4. 
''*^) de (ligamnio einsque immutatioiiibiis p. 62. 
Lexilogus 1 S. 08 f. 

vgl. den ähnlichen FaU bei Christ, gleiche and ähnliche 
Verae in der Dias S. 239. 
^ hom. Abh. S. 180 t 



8 541 



= X 499. 
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bleibt also den individuellen Anschauungen (iberlassen, ent- 
weder eiu Kesultat aus ihnen zu ziehen oder das Uri^il 
,,11011 liquef' zu fällen. 

a 188—93 vgl. \ 187—96. 
Die Schfldemng, die Athene von dem Leben des 
Laertes gibt, ist hier, um die Exposition zu ergänzen, ein- 
geschoben, wie Düntzer'^) ujid Kammer (S. 268 ff. 404) 
nach meiner Ansicht überzengend nachweisen. Man müsste 
höchstens annehmen, dass sich der Dichter . bei der Ein- 
führung dieser Persönlichkeit noch yiel ungeschickter als 
bei der Eurykleias benahm ; aber obwohl ich nicht die 
beste Meinung von dem Verfasser der Telemachie habe, 
möchte ich ihm doch so etwas nicht zutrauen. 

a 250 

avi^vo^v toiov iövta am Ende des Hexameters 

vgl. X 144 

avotYvoiT^ TÖv sövta an derselben Stelle des Verses. 
Während toiov eövta den besten Sinn gibt: „Ich er- 
kannte ihn, obgleich er ein Bettler schien,'* ist t6v löyta 
inhaltslos, wenn auch nicht gerade unhomerisch. Dttntzer 

zweifelt jedoch mit grosser Wahrscheinlichkeit X 1 38 — 49 an. 

d 535 

= X 411. 

Der Vergleich passt in der i)atlietischen bilderreichen 
Rede Agamemnons, die auch hierin eine interessante Aehn- 
liehkeit mit der Ugolinos in Dantes Divina Oommedia 
zeigt, besser als in der schmuck- und teilnahmslosen Er- 
zählung des Meergottes;'-) ausserdem spricht noch die 
Symmetrie der (jlleichnisse für die Ursprünglichkeit der 

'ö) hoin. Al)h. S. 433. 

Cliissen (Beobachtungt'U ii})i'r den honi. SprachueJuaiuli S. 63) 
sagt zwar 144, an der einzigen Stelle, wie es scheint, wo der wirk- 
liche Artikel in der Odyssee sicli mit dem Participium verbindet," 
aber er irrt, da xov hier nicht wirklirlur Artikel ist. 

W. Jordan, Uebers. der UdybBee ö. 47ü. 
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zw ten Stelle: Agamemnon fiel, wie ein Stier an der 
F ppe, die Geführten, wie Schweine beim Hochzeitsroahle; 

• j35 ist also entbehrlich, wenn auch nicht gerade not- 
wendig unecht.'^) 

Was ferner den Sclüuss der Odyssee betriit, so ver- 
mögen wir hier nicht einen direkten Beweis für den spä- 
teren Ursprung jener Dichtnng vorzubringen, denn da 
w 412 oic, Ol {x^y 7rsf>i os-^-vov ivi oLfjoi'Zi tt^vovto, das 
ö 694 entschieden i)assentler wiederkehrt, in die Klasse 
der abgenützten, epischen Formeln gehört, hat e» mit 
unserem Thema nichts zu thun. 

Der Beweis für jene Annahme wird im Verlaufe 
der Abhandlung auf anderem Wege geführt werden; wir 
gehen daher jetzt sogleich auf die Yergleichnng der klei- 
neren Eindichtungen, soweit sie sich mit der Telemachie 
berühren, über: 

0 45 — 6 

(oaie "jfap y^eXioo cCvfKq ;:sX£V i^k asXyjvYjc 
dQ»[iLa xa^' ^spe^&C MeveXdioo xodoXi^ioto 

vgl. Tf] 84 — & 

cüors Yap r^Xioo al'YXrj zsXsv TjS asXrjVTjC 
dä>^a xad' ^spe^sg {JLSYaXTjiopo? 'AXxtvöoio. 

Düntzer^«) und Kirchhoff (S. 187) verdächtigen die 
Verse an un&erer Stelle, obgleich ^aojxaCov notwendig einer 

Erläuterung bedarf. Im Gegenteil ist, weil t) 45 ^ol^j keine 
Beziehung hat, hier das Original zu suchen; also gehören 
ausser i) 103 ff. auch i) 84 ff. dem alten £pos nicht an. 
Weniger Bedeutung hat die grössere Natürlichkeit der Schil- 
derung in der Telemachie, während Odysseus die Schwelle des 
Palastes noch nicht überschritten hat und infolge dessen 
den Grlanz der Wanddekorationen nicht recht erblicken 

") Düntzer, hom. Abh. S. 480. 
'*) hom. Abh. S. 479 f. 

") Jacob, Entst. der II. u. Od. S. 401 f. Köchly, de Od. 
carmm. T p. 32. Heutze, Anh. xn iQ 84 f. vgl. Lehrs, de Arist. 
stud. p. >406. Bexgk I S. 673. 

Sittl, Wtodedioliincea. 7 
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kann; einem Dichter dürfte man immerhin, wenn er eine 

Schilderung des Ortes anbringen wollte, diese ^Freiheit zu- 
gestehen. 

Nicht viel mehr Berülirungen hat die bekannte Em* 
diditong im folgenden Gesänge aufzuweisen, ohne dass sich 
ein sicheres Ei^bnis darans folgern liesse: 

a löa— 4 

vgl. ^ 482—3 

Kirchhoff^^) frägt mit Unrecht, ob denn Fhemios 
blind sei, dass ihm der Herold die Kithara hertragen mnss. 

Aber der Sänger hat sie doch schwerlich während der 
Mahlzeit zur Hand. 

0. 207 

io^ra /poaöv te ta ot Mev^Xaoc e§ü>xev 

Vgl. 440 

Der Vers unterliegt hier einem doppelten Bedenken: 

zuniichst hat Telemachos nur einen Peplos bekommen, 
weshalb hrs^f^xa falsch ist; iiO-yj? steht nämlich sonst bei 
Homer (auch 67) und den übrigen Schriftstellem (nicht 
einmal Eunp. Hei. 421 i^r^tsc ausgenommen) nie von 
einem einzelnen Kleidungsstücke, sondern immer kollektiv. 
Eine ebenso grosse Unrichtigkeit liegt in dem Worte 
Xpüoöv, da der Mischkrug nur am Rande vergoldet ist. • ') 
Endlich fällt noch die Nennung des Menelaos auf; Tele- 
machos hat ja das Hauptgeschenk, das kostbare Kleid, von 
Helena, nicht von ihrem Gatten empfangen. Doch reichen 
diese Bedenken nicht hin, um mit Yolkmann^^) o 206 — 7 
zu verdächtigen. 



S. 172. 
^ TgL Dttntoen Anm. 
oommeatott. epicae p. 84. 
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5 772 

WC äpa TIC elirsoxs, toi 5' oox l'oav wc; et^xüXTO 

= V 170. ^ 152. 

Von eiiieni yollzogeuen Werke, wie es das Wort 
kkwco bezeichnet, kann nnr v 170 bei der Versteinerung 
des Schiffes die Bede sein; S 772 und ^ 152 ist es zn der 

Bedeutung des blossen y^v herabgesunken. Hier kommt 
noch dazu, dass auch o 771 ztv)%zy.i am V eraeude steht, 
was einen lästigen Gleichkhuifi;- vorursaclit. 

Sonst yermögen wir die Telemachie nur mit dem 
18. G^esange, und zwar im besonderen mit der Erzählung, 
wie Penelopc zu den Freiern lierabsteigt und (Jeschenke 
von ihnen erhält, zu vergleiche«. 

= a 20Ö— 11. 

Kirchhoff (S. 174) fiihrt für die Originalität der letz- 

teren Stelle an, dass die Dienerinen im voraus zu ihrem 
Dienste bestellt und mit Namen bezeichnet worden seien. 
Das beweist nur die£chtheit der Verse, nicht ihre Origi* 
nalität; vielmehr erhellt aus F 143 f. Z 389. 399. X 450. 
461. X 413. T 55. <p 8. 61, dass die homerischen Dichter 
die Kammerzofen nur dann nannten, wenn für die Zuhörer 
ein besonderes Interesse damit verbunden war, wie T 143 f. 
und selbst von diesen Versen behaupteten im Altertum 
manche, sie seien erst unter Peisistratos eingeschoben 
worden. "■') Diese ^Saclie nmg uns ein Beispiel für Kirch- 
hoffs Methode bieten ; S. schliesst er näudich auf der- 
selben Basis gerade das Gegenteil, und dort hat er auch 

Es kann diese Erasftlilimg aber auch eine gehässige Erfindung 
des m^garisehen, also Athen feindUchen, Historikers Hereas sein. 

Digitized by Google 



100 



ganz Becht, weil die Nebenpersonen in der That oft mi 

in der jüngeren Periode des Epos i^amen bekommen. 

a 366 
= o 21B. 

Zur Verwerfung von a 3GG^^) nötigt uns nichts, da 
es ganz gut passt, dass nach Penelopes Entfernung die 
Freier, noch ganz von ihrem Anblick erfüllt, die Empfin- 

düngen ihres Herzens aussprechen; apda^ai heisst nämlich 
(höchstens mit Ausnahme von N 28G) stets : laut wünschen 
oder einen Wunsch aussprechen. Eine solche Aeusserung 
ihrer Gefühle ist aber doeh an der anderen Stelle in Pene- 
lopes Gegenwart, gegen die sich die Freier immer aus- 
nehmend höflich benehmen, etwas anstössig. 

a 421-^ 

jps(j>a[ievot ispTcovTO, [i.evov kizi sajrspov IXd-stv 
Toldi Tepico(iivoiat (liXac ^ttI soicepog ^Xdev 

ssx o 304—6. 

Wenn der Dichter erzählt, dass die Freier warteten, 
bis der Abend kam, so liegt darin, sie seien zu dieser 
Zeit wirklich gegangen, und so lautet in der That die 
Erzählung a 424 ff. Nach o 306 bleiben aber die Freier 
noch lange in dem Palaste des Odysseus, woraus erhellt, 
dass nicht die jetzt folgende Episode a 307 ff. sich au 
jenen Yers anschloss, sondern dass der Dichter mit der 
gewöhnlichen Formel berichtete, wie die Freier opferten 
und heimgingen. Volkmann***), Hennings (S. 168) und 
Kirchhofi" (S. 177), welche a 307 If. nicht lostrennen, unter- 
lassen es trotzdem, für ihi*e entgegengesetzte Ansicht, 
G 304 — 6 seien origineQ, einen Grund anzugeben. 



"0 Meister, Philol. YHI S. 2. Düntser, hom. Abh. a 441 
HenniAgB S. 166. , 
oommentatt. epicae p. 107. 
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ß 127—8 

Vgl. a 288—9 
i^jieic oöt' Ittl IpY« TTotpoc f ttiLsv 00T6 irjj äXXiQ, 

Das Pronomen aomiv könnte gegen ß 127 f. ein nn- 

^ünstiges Vorurteil erwecken, wenn wir es nicht mit einem 
jüngeren Teile der Odyssee, wo jener späte Gebrauch 
nicht mehr selten ist, zn thnn hätten. Zur Annahme einer 
Interpolation »>) Uegt kein Grund vor. • 

Daran reihen wir noch die Besprechung eines Vers- 
paares, das der Telemachie mit dem Abschnitte a 307 iF. 
gemeinsam ist und hotfentlich ein bestimmteres Resultat 
m Bezug auf das Verhältnis beider Dichtungen liefert: 

a 381^2 

= o 410—1. ' * ^' 

Telemachos hat doch wahrlich im 18. Gesänge kein 

so kühnes AVort gesprochen, das jene Verse rechtfertigte, 
im (jegcnteil zeigt namentlich der Schluss seiner Rede 
eine musterhafte Höflichkeit. 

Damit ist mein Material für die relative Bestimmung 
der Telemachie erschöpft und es bleibt nur m^hr übrig, 
auch den Aiihilngseln der Telemacliie, die bei der Ein- 
fügung jener Dichtung iu das alte Epos oder kurze Zeit 
nachher entstanden, einige Worte zu widmen, wenn auch 
diese heikle und wenig interessante Frage bei der Klein- 
heit der Vei-gleichungsobjekte hier nur eine geringe För- 
derung erhalten kann. 

1. d 787— 841 «3) 

ö 814—7 =s 724—7, 

•*) Kirchhoff ö. 180. 

^) Heerklotz, Betracht iingeu über die Odyssee S. 75. Hen- 
nings S. 216 L J. La Koche, Ztsch. £ öst. G. 1863 8. 169. 
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Obwohl das Eidolon von der Reise des Telemaelios 

weiss und Penelope deswegen tröstet (V. 806 ft'.), erzählt 
ihm diese nun von der. Sache, als ob es noch gar nichts 
davon er&hren hätte; es Mit schwer, bei dem geringen 
dichterischen Werte des Abschnittes einen besonderen 

psychologischeu Kunstgriff dai in zu suchen. 

2. 0 1 ff.«^) 
0 11—13 

oSti» &ff6p^tAXoo(:, [iif^ tot iMixä ird(vta ^d^co'^i 

= Y 314—6. 

Wenn wir die von den meisten gebilligte Bedeutung 
,,yergeblich" für vrfiavn: annehmen, so sind entweder o 11 — 8 

aus Y entlehnt oder o 13 unecht; braucht denn Athene 
nach den Mitteilungen des Menelaos zu fürchten, dass die 
fi.eise des Telemachos ohne Erlolg bleibe V^^) Freilich über- 
setzt Dttntzer yrfioiw: mit „übermässig, töricht*^ unter Be- 
rufung* auf den pythischen Hymnus und Alkman; er muss 
aber selbst zugestehen, dass diese Bedeutung zu den Stelleu 
der Odyssee wenig stimmt. Wenn Kammer (S. 434 f.) 
andererseits y ff> streichen will, so wird dadurch der 
Uebergang zerstört und diXkA Y. 317 verliert die Beziehung. 

3. Kleinere Interpolationen in 

t: 130—1 

sXf* Sri ol o(bc el[u xal Ix IIoXoo elXi^Xooda 

vgl. 0 41—2 
otYVsXLTjv epeovra ;rspi^povt üt^veXoscsiiq 
ouvsxa Ol oä><; so(3i xal Ix II6X00 elXijXotidoic. 
Der Mangel eines passenden Zusammenhangs zwischen 
K 129 und 130 spricht zum Nachteile von « 130—1, in 

^ Heerklote S. 70 ff. HennuigB S. 194 ff. Bergk, grieoh, ütei»- 
taiiseschichte I S. 703. 

HeimingB B. 196; Kircbhoff S. 604. 
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welchen Versen wir offenbar eine telemacliiscke Interpo- 
lation zu erkennen haben. 

4. n 342—451»«) 

« 384—6 

xetvoü [i.Yjxept Öot|X£v r/stv y^5' oort«; onmoi 

Vgl. ß 33Ö— 6. 
xnjiiata Y&p xsv icAvxa daoaC{u^, olxta aore x. t. X. 
Man könnte allerdings versncht sein, ir 384 ff. wegen 

der Ungleichheit der Modi für eine gramniatische fehler- 
hafte Nachbildung von ß 335 f., wie N 486 von I 308, 
ß 43 von 32, % 7U von 134 zu halten, aber es bleiben 
noch mehrere Stellen, von denen dies nicht gelten kann, 
fibrig: H 71 f.? . I 245. S 163 ff. H 650 ff Q 586. 654 f 
688? i 183 f.? / 444, als Variante auch N 744. 345. 
|i 15Gf. 0 300, a 205 und nur ein Niederländer, der für 
die Mannigfaltigkeit der homerischen Sprache nicht die 
geringste Empfindung besitzt, sondern, um mit Bekker zn 
reden, ,,stralMgigem scheuklapseligem Pnrismns**^^ hul- 
digt, kann diese emendieren wollen ; vielleicht hätte Naber 
selbst****) nicht zu diesem Mittel gegriffen, wenn er nicht 
von den achtzehn Stellen die Hälfte übersehen hätte. 

5. p 31 — lÜÖ^"-*) 

p 44 

= Y '^7. 8 327. 
*0ica)7r'?jc niüsste hier ungewöhnlicher Weise über- 
tragen erklärt werden; Penelope kann ja unmöglich er- 

Heerklotz S. 75 ; Henning» S. 217. 
hom. Blätter U S. 64. 
qiijiestt. Homericae p. 99 aq. 

A. Rhode, Unters, über das 17. Buch der Odyssee. Dresden 
1846 (Pr.). R. Volk mann, conmiontatt. epicae. Lips. 1854 p. 94 88. 
Hennings S. 219. Lehrs, de Arist. stud. p. H05. Bei^ I S. 707 f. 
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warten, dass der mit der Heimkehr sich nicht beeilende 
Telemachos auf der Reise seinen Vater gesehen habe.^) 
Düntzer streicht aber den Vers ohne Not. 

p 02— 4 

oox oIoQ, a{ia t(j>Y& Sima xuvsq apYoi s^covto, 

= ß 11—3. 

An unserer Stelle ermangeln die Verse nicht nur 
dadurch der Klarheit, dass der Dichter erst V. 72 mitteilt, 
wohin Telemachos ging, sie stimmen auch nicht recht zur 

Sachlage. Denn wozu erhöht Athene jetzt seine Schönheit, 
die sie ihm doch viel passender gab, als er das Volk für 
sich gewinnen wollte? 

p 124—41. 143—46 = « 338— 50/ 557—60. 

Friedländer und Nauck entschieden sich zu Un- 
gunsten der letzteren Partie, da man nicht verstehe, von 
wem die Bede sei; dieser Grund wm-de jedoch von Bekker 
glänzend zurückgewiesen und Kirchhoff (S. 513) hätte ihn 
ohne bessere Begründung nicht wieder vorbringen sollen. 
Indes zeigt schon die Auswahl der Verse in p eine wahr- 
haft schülerhafte Abhängigkeit'**^): das, was für Fenelope 
die grösste Wichtigkeit besitzt, drängt der Dichter, wenn 
man ihm diesen Namen tLberhaupt beilegen darf, in filnf 
Verse zusaninieu ; alles andere aber ist in der vorliegenden 
Situation nur schönklingendes Gerede und leere AVorte. 
Sogar einem geschmacklosen Byzantiner wie Eustathios 
entging das nicht, wenn gleich wir ihm deshalb kei^ be- 
sonderes Lob spenden dürfen, da er daraus schliesst, Tele- 
machos sei ein Freund der Rhetorik gewesen! 

Einen Anhang zur Telemachie bildet die zweite 

^'*) Schon Jacob (Entst der B. u. Od. S. 470) rügte den Ansdiuck. 

Analet'ta Horaerica p. 481 sq. 
^'^) hom. Blätter II S. 40. 
^) Kammer S. 669. 
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GöttenrersammlaDg durch welche^ jenes Epos auch am 
Ende an die alte Odyssee gekettet nnd so mit derselben 

zu einem scheinbar organischen Gebilde verschmolzen 
Würde. ^ ^) Dieses Stück spricht sich durch die Menge der 
entlehnten Verse, die natürlich mit mancherlei Verstössen 
aa^nommen wurden, selbst das Urteil; blos Verse letzterer 
Art stelle ich hier zusammen: 

e 8—12 r= ß 230—4. 

Nur ein aufgeregter kurzsichtiger Mensch kann den 
voreiligen Ausspruch thnn, wegen Odysseus' Schicksale 
solle sich kein König gegen seine Unterthanen gütig zeigen ; 
aber der weisesten aller Göttinen ziemen diese unbesonnenen 
Worte nicht. Obendrein stehen die Gedanken so verbun- 
den, dass Athene zu klagen scheint, Aveil kein Ithakesier 
seinem Herrscher zur Heimkehr verhelfe. 

6 14 — 7 SS d 557 — 60 sind ziemlich nichtssagende 
mid überflüssige Verse. Durch e 18 = d 727 und 700 
erfährt mau nicht deutlich, wer Telemachus eigentlich 
töten will. 

Unstreitig die grösste Bedeutung hat jedoch für die 
relative Festsetzung der Zeit das Stellenpaar s 2B~4 = 
tt 479 — 80: 0^ y^P to&tov (ilv Ißo&Xeoaac vöov a&n). 

Leider stehen sich hier wieder zwei diametral ver- 
schiedeue Ansichten entgegen; Kirchhoff (S. 197) meint: 
„Neu hinzugekommen sind also nur sieben .Verse und von 
diesen sind die ziemlich nngerathenen e 23.24 später noch 

einmal w 479.480 und zwar, wie nicht zu leugnen ist, 
mit etwas grösserem Geschick verwendet worden.** 
Der Ordner Eirchhoffs scheint also, wie er denn über- 



Ein Teiches Veneidmifl der liteiatiir über diesen Abeehnitt 
gnit Hentze im Anhang zur Odyssee. H. l'S. 117, wo nur Nitssch, 
qnaestionnm Horn. spec. I. Hannover 1824 (Diss.) und 6. Lange, 
disquisitt Horn. L. Frankfurt 1828 fehlen. 

*^ Jacob, Entst. der n. n. Od. S. 891; Wegener, PhüoL 85. 
8. 420. 
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haupt alles verkehrt gemaclit liat nacli einem bekannteu 
Sprichworte seine Arbeit von hiuten begonnen zu liaben, 
denn gewiss wird niemand Verse znerst für einen weniger 
passenden Ort dichten und dann an einer späteren Stelle 
mit grösserem Geschick verwerten. Abgesehen von der 
Annahme eines Ordners stimiiieu Fäsi , Düntzer und 
Hennings daiin mit Xirchhoü' überein, dass auch ihnen 
10 479.480 passender scheinen. Dagegen nennt Kammer 
(S. 749) diese Verse sehr matt und jeder Unbefangene 
wird diesem Urteil zustimmen. Im fünften Gesänge kann 
weder unklar bleiben, worauf sich -/.sivooc bezieht, iu)ch 
darf der Inhalt irgendwie Anstoss erregen. Oder denken 
die Götter überhaupt an die Möglichkeit, dass Odysseus 
ohne blutige Rache seine Habe zurückgewinnt? Was will 
hingegen Zeus mit seiner Antwort w 479 — 80 eigentlich 
sagen V Der Satz mit ^ap ist doch eine recht seltsame Be- 
gründung des (0 478 ausgesproclienen Gedankens. Dazu 
kommen noch gewichtige sprachliche Bedenken : xsCvooc muss 
jeder nicht auf die Freier, sondern auf ihre Anverwandten 
beziehen, weil der Dichter vorher immer von diesen be- 
richtet hat, und das Futurum a;roT'!osai darf nicht von 
einer schon geschehenen That stehen. Die Möglichkeit 
einer Interpolation ist zwar nicht ausgeschlossen, doch 
hätte man nach dem Beispiele von $ 492 f (vgl. X 46H) 
gerne eine Begründung des ersten Satzes. 

Um die Ergebnisse dieses Abschnittes kurz zusam- 
menzufassen, so hoffe ich die Annahme einer besonderen 
Telemachie noch mehr bestätigt zu haben; die unmittelbar 
vorhergehende Untersuchung ergab, dass die £inschiebung 
derselben wahrscheinlich nocli vor der Abfassung des 
Schlusses der Odyssee erfolgte, ohne dass sich sonst die 
Zeit näher bestimmen Uesse. Da aber die zweite Götter- 
versammlung als ein reines Fiickwerk, das tief unter der 
Telemachie steht, erscheint und obendrein volle zehn Verse 
ohne viel (Tllück ans ihi entlehnt hat, so möchte ich daraus 
schliesseu, dass das kleine Epos ursprilugiich zwar nicht 
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für sieb allein bestand, da der Anfang von der ersten 
Gdttenrersammlnng nicbt losgelöst werden kann« aber 
fl^eichsam ein Vorspiel znr alten Dicbtung bildete; man 

behauptet freilich dagegen, es sei der ursprüngliche An- 
&Dg der Teleniachie verloren gegangen, unterlässt es je- 
dodi wohlweislich, diesen zu rekonstruieren, obgleich jene 
Ansicht ohne diese Vorbedingung keine nfthere Flüfung 

verdient. 

Der sogenannte jüngere Nostos (x und («.). 

Aus der ersten Hälfte der Odyssee scheiden Jacob '^^j, 
Köchly und Kii'chliüli ausser der Teleniachie noch zwei 
ganze Gesänge aus, ohne jedoch das kühne Wagnis aus- 
mchend zu begründen. Eirchhoff fährt wenigstens einen 
Pnnkt zum Beweise an, aber diesen hat Bernhardy^^) rich- 
tig zurückgewiesen. Indem nämlich der Berliner Gelehrte 
die £rzählungsweise im zehnten Gesänge bemängelt, über- 
sieht er den Unterschied zwischen einem gerichtlichen 
Protokoll nnd einem epischen Gedichte; ausserdem wurde 
mit Recht bemerkt, dass Kirchhoff mit derselben Einseitig- 
keit, die er bei der Behandlung des ersten Gesanges zeigt, 
den neunten Gesang nicht zur Vergleichung heranzog, ob- 
gleich dieser in ihm dieselben Bedenken erweckt und dann 
wahrscheinlich zur richtigen Auffassung geführt hätte. 
Fragen wir uns, ob wir nicbt von unserem Standpunkte 
aus für die Entscheidung der Frage wichtige Momente 
beibringen^ können, so finden wir eine Anzahl von Versen 
der anerkannt echten Teile der Odyssee wiederholt: 

X 141 

= i 142. 

Entst. (l. llias und Od. S. 434. 
»^) Gesch. der Gricch. Lit. IF, 1 S. 175. 

*") Die cingelu ndsto Zurückweisung der Ik'hauptungen Kirchhoffs 
, verdanken wir W. H:irf(l, Ztsch. f. öst. G. 1865 S. 325 11. u. Geoig 
Schmidt, über Kirchhoäa Odysseestudieu. Kempten 1879. 
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Wenn die Hellenen in ü-emdem Lande bei finsterer 
Nacbt nnd ohne jede künstliche Belenchtnng den Weg 

finden (t 142), so darf man das in der That last als ein 
Wunder betrachten; wie sollen wir aber die besondere 
Einwirkung einer höheren Macht erkenne, wenn die er- 
fahrenen Seeleute am hellen Tage zu einem Hafen ge^ 
langen ? '^^) Hier können wir nicht einmal von einer frommen 
Auffassung des Zutails sprechen. 

% 142—4 

IMa töt' Ixßdivtec d6o t' ij^iaxa xal Bho v6xtac 

aXX' 3t8 St] rpiTOv i^|iap io7üXöxa[j.oc tiXec' 'Üü>c u. s. W. 

Man sieht nicht, woher die furchtbare Erschöpfung 

rührt, obgleich dieselbe Vorstellung y, 363 witiderkehrt; 
im neunten Gesänge, wo die Seefahrer zuvor den furcht- 
baren Sturm zu bestehen hatten, ist das Verhältnis wesent- 
lich verschieden. Man bedenke doch, dass wir Griechen 
vor uns haben, erprobte Schiller, die eine ruhige Fahrt 
nicht augreift, und nun sollen diese, empfindlicher als 
„Landratten/' zwei Tage und zwei Nächte erschöpft 
daliegen l Manche werden allerdings sagen, das heisse 
einem Dichter nachrechnen, aber es gibt doch g( wisse 
Grenzen und der Dichter überschreitet das Gebiet der 
AVahrscheinlichkeit gewöhnlich nur dann, wenn er seine 
Helden verherrlichen will, während er hier gerade das 
Gegenteil erzielen würde. # 

X 300 • 

jiij xt jiLot abzt^ Tsii^ xaxöv ßooXsüOSjiev' aXXo 

= 6 179. 

A^c^ nnd BXo stehen z 179 bei weitem nicht so 

passend, wie x 300, wo jenes Pronomen den Gegensatz zu . 
den Gefährten, dieses den zum Zaubertranke ausdi'tickt. 
Wenn anch echt griechisch oft in einer uns nicht 

_ - - • 

^ W. Jordan, Uebeisetanug der Odyssee S. 626 t 



Digitized by Google 



109 



zosagenden Weise angewendet wird^^®), so lässt sich doch 
«iW^ bei dem nicht reflexiven Pronomen nnmö^lich recht- 
fertigen, weshalb wir s 71 — 91 mit van Her werden *^*) 
ak Interpolation ausscheiden. 

* 543—5 

Xsrtöv Ttal /ap'lsv, icspl Ccovtjv ßdXsx' Hol 

= « 230—2. (statt iKk&tfM steht i^offspds). 

Die Gedankenlosigkeit des wiederholenden Sängers 
hat Kiike zu einer Nymphe gestempelt; sie kann nicht 
gerechtfertigt, sondern nur einiger Massen entschuldigt 
werden, wenn man daran denkt, dass Eii'ke in manchen 
Dingen als Doppelgängerin der Kalypso erscheint. We^en 
V. 542 dürfen die Verse nicht entfernt werden. 

(i 295 

== d- 299 und t 16G, 

Bei Arrianos, der die Partikel di^ besonders liebt, 
würde eine Verdopplang desselben nicht auffallen; aber 
ans Homer wfisste ich wenigstens ausser (i. 295 kein Bei- 
spiel anzuliilireu. Also ist mindestens das eine Hemistich 
entlehnt. 

|L 313—5 

^alav 6(uo& xal növtov* 6p(&pei d' o&pavö^v voS 

= t 67—9. 

Wie kann erst in Folge des Sturmes die Nacht her- 
einbrechen, wenn der Dichter schon p. 312 berichtet hat, 

ebeufallH ohne vorgesetztes Demonstrativ Ii 191. N 622. 
a 128. ß 412. C 84. 3ü8. o 407. p 401. o 416. t 601. o 324. 

quaestiones epicae et elegiacae p. 42 mi. 
"'^) W. JordAu, Uebersetzung der Odyssee S. 628; Kirchhoft 
S. 224. 
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dass Mitternacht vorbei seiV Die Kommentare übergehen 
diese merkwürdige Naturerscheinung mit vornehmem Still- 
schweigen. 

(L 369 

Vgl. C 122 

Wenn gleich jener Ausdruck natttrlich jucht fehler- 
haft ist, so Ifisst er sich sonst nirgends nachweisen; hin- 
gegen erfreute sich das andere Bild bei den Griechen 
grosser Beliebtheit, indem sie die Schallwellen gleichsam 
um sich wogend dachten, vgl. a Eö2 arj'Mi aii^t^reXYjxat, 
p261 icspi o^eac^Xod*' ifoi) ^pfLiTfoc; Find. Ol. 1,8 Spoc 

XJeberblicken wir nun die Reihe der behandelten 
Verspaare, so springt in die Augen, dass sämmtliche 
Parallelstellen sich auf die Gesänge s — i d. h. den alten 
Nostos, der vor dem jüngeren steht, verteilen; dieser Um- 
stand erweckt schon ein günstiges Vorurteil für die An- 
nahme der Veifassereinheit. Gegen letztere scheinen aber 
besonders die sehr ungeschickten AV' iederholungen 548 
und (L 313- 5, die wir dem ebenso genialen als technisch 
gewandten Veii'asser des Nostos nicht zntranen dürfen, 
zu sprechen und ich seihst hahe mich früher von dieser 
Argumentation hinreissen lassen, ich bin jedoch wieder 
davon zurückgekommen, da icli erkannte, dass die Aus- 
scheidung beider Stellen mit keinen Schwierigkeiten ver- 
bunden sei. Im G^nteil piasst, wenn wir % 542 — ö strei- 
chen, die Kürze der Erzählung recht gut zur Manier des 
Verfassei*s: die Einschiebung der Verse möchte ich einem 
Rhapsoden, der, wie moderne Gelehrte, Kirke und Kälypso 
parallelisierte, zuschreiben ; ebenso haben sich die unnützen 
Verse fi 314 — ^5 nur durch die Aehnlichkeit von {t 313 
mit i 67 eingeschlichen. Da uns also jetzt nur mehr drei 
ähnliche Halbverse übrig bleil)ei], so ist von diesem Stand- 
punkt aus die Verfassereiuheit durchaus nicht ausge- 
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schlössen. Als das närhste Erfordernis ergibt sich, dass 
mr über das Yerhältak von x und zur Nekyia ins 
Beine kommen. 

Da bekanntlich die Verse (t 137—41 in X 110—4 
wiederkehren, frägt es sich, wo wir das Original zu suchen 
haben. Wenn Kirchhoff (S. 228) die verklauselierten 
Prophezeiungen des Sehers unwürdig findet, so vergiesst 
er, dass dieser unmöglich prophezeien konnte: „Deine 
Gefährten werden an den Rindern des Helios freveln und 
alle untergehen ; du selbst aber wirst erst spät heimkehren". 
Auch das griecliische Altertum erkannte, so lange sein 
Untergang noch ferne war, , die Willensfi-eiheit des Men- 
schen an; da aber Helios den Frevel der Gefährten durch 
den Schififbruch rächen lässt, so kann das Schicksal nicht 
von vornherein bestimmt haben, dass die Gefährten des 
Odysseus sich gegen den Gott vergehen würden, üeber 
den „des Sehers unwürdigen" Optativ (X III) habe ich 
schon S. IS gesprochen; das Dilemma lässt ihn gerade 
bier recht geeignet erscheinen. Pindar sagt ähnlich 
(Isthm. 7(8), 31 f.): irejtpwjiivov tJv ^sptspov yövov av 
avaxra :raT(yö^ tE/.siv :rovxLav {>£Öv d. h. Wenn ein Gott 
Thetis heiiatet — meint der DicUter — , so wird sein 
Sohn mächtiger als er sein, aber diese Voraussetzung 
braucht nicht einzutreten. Zu einem bestimmten Urteile 
können wir nur durch Betrachtung der Stellen gelangen, 
welche auf die Prophezeiungen Bezug nehmen : |x 155 weiss 
zwar von Teiresias nichts, weil die Insel des Helios, von 
der der Sehei* allein gesprochen hatte, noch in weiter Ferne 
11^ und die Gegenwart den Aufträgen Eirkes gehört, 
wozu noch kommt, dass die Worte des Teiresias den Ge- 
tährten des Helden schwerlich entgangen waren; dagegen 
ist (t 266 tf. (eacoc sfiireos O-o^ | |i.dvm]0(; äXaob Hr^ßaioo 

vjjoov aXe6ao^i T£fj']>L[j.ßpötoo 'HeXCoio) und in den ent- 
sprechenden Versen 272 ff. von beiden Weissagungen 
die Keder An ersterer Stelle hätte man die VV ahl, Y. 267 
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mit der Partikel t' in 268 oder V. 268 zu entfernen; 
(1. 272 erhebt jedoch die Erwähnung des Teiresias über 
allen Zweifel. Andererseits verbietet die Grammatik, weil 
Homer die Verbindang eines finalen Infinitivs mit einem 
Nomen noch nicht kennt, V. 268 und 278 zu entfernen. 
Als der Sängei- den jüngeren Nostos dichtete, lag ihni 
also bereits die Weissagung des thebanischen Sehers vor, 
schwerlich l^gte er sie aber anch Eirke in den Mund. 
Er hätte zwar dadurch die Angaben der Zauberin \l 39 if. 
vervollständigt und die Warnung durch ihre Verdopphiiig 
dringender gemacht. £s ist jedoch unwahrscheinlich, dass 
er selbst die Verse, ohne eine Beziehung auf Teiresias 
einzuschalten, einfach ans der Nekyia herübemahm, wes- 
halb ich glauben möchte, jx 27H sei für K'^j/.r^r AlaiTjc 
Tj vielmehr indv-njoc oXaoO oc zu schreiben. ^^•^) Für diese 
Aenderung sprechen auch die Singulare isiteXXev und 
hpwnusv' An der anderen Stelle braucht man dagegen nur , 
die zweite Hälfte von \l 267 und die erste von 268 zu 
streichen und ^ in oc zu korrigieren. 

Sollen wir aber nun annehmen, dass der Verfasser 

von % und in der Nekyia das Werk eines 'älteren Sängere 
in seine Dichtung aufgenommt^ii oder dass er selbst die- 
selbe gedichtet habe? Zur Beantwortung dieser Frage 
wollen wir die Vorschriften Kirkes % 517 — 37 mit ihrer 
Ausführung durch Odysseus X 25 — 60 vergleichen. Hier 
liegt es nun auf der Hand und man sollte sich nicht mehr 
mit der Verteidigung dieses verlorenen Postens abquälen, 
dass die Worte St) xatl)i6it' x öS2 =b X 45 ntir an der 
zweiten Stelle zugelassen werden können ^®^); die Aender- 
ung xataxeiT aber stützt sich nur auf drei Handschriften 
des fünfzehnten Jahrhunderts und ist Konjektur eines by- 
zantinischen Grammatikers (vielleicht erst des Joannis 
Sophianos), deren grammatische Berechtigung noch nicht 



>wj l>üntzer, wahrscheinlich auch Köchly, diss. II pc 6. 
Priedländer, Analecta p. 482; Kirc^ihoff S. 22->f. 
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naehgewiesen ist Wer sich mit der wohlfeilen Behaaptung 
Berliks ^®^), der echte Schluss von % sei verloren, nicht 

begnügt, muss, weuu anders eine Athetese keine Abhilfe 
schaffen sollte, zunächst die Nekyia von deniNostos lostrennen 
und den Schluss des zehnten Gesanges von V. 489 an für 
Qnedit erklären; dies zieht dann die Athetese von (l 1 — 38 
naeh sich. Trotzdem würden wir keine fortlaufende Er- 
zählung gewinnen, sondern wir müssten mindestens einen 
Vers, wie aÖTaf> ^^-'^^ '^^^ ^^^'^ '^^^ (istpa ^aXd^'tJTQc: er- 

gftnzen und \l 143 ff. eine einschneidende Umarbeitung an- 
nehmen. ^ Auch (i 272 würde sich kaum dieser Hypothese 
adaptieren lassen. Nicht minder komplidert ist der andere 
Aasweg, den zehnten und zwölften Gesang auszuscheiden. 
Teiresias' Weissagung setzt ja die Erzälüung von den 
Bindern des Helios voraus, während, wie wir oben ge- 
zeigt haben, die Prioritäit der Nekyia gegenüber |l nur 
durch mehrere Massregeln ans dem Wege zu schaffen ist 
Darauf liesse sich erwiedern, der Verfasser des jüngeren 
Nostos habe eben die Sage nicht selbst erfunden, sondern 
aus dem älteren Liede, das auch dem Dichter der Nekyia 
vorgel^n habe, heiHberg^nommen. In welchem Verhältnis 
stand dieses zum alten Nostos? Warum sollte es über- 
haupt verloren gegangen sein, da es doch eine moralische 
Stütze an der angeblich sich anschliessenden Nekyia hatte ? 
Auch hier gäbe die Annahme der Umarbeitung ein Aus- 
kunftsmittel ab; doch ist allen diesen Hypothesen, die zu 
▼erwick^elt sind, um die Wahrscheinlichkeit fär sich zu 
haben, eine einfache Lösung entschieden vorzuziehen. Ver- 
suchen wir also einmal unser Grlück mit dem Obelos 1 X 45 
ist unzweifelhaft notwendig, um das Objekt, weil (i.i]Xa 
schon Y. 35 steht, zu Y. 46 zu liefern. Wie der Schluss 
▼on X jetzt lautet, kann man allerdings auch % 532 nicht 
entbehren; vergleichen wir jedoch die Vorschriften Kirkes 
mit der Ausführung, so finden wir x 528 £ in der Nekyia, 



^ Oriech. LG. I S. 6S8 81 
Bittl, WiederliolQiiteii. 
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die doch sonst alle Einzelheiten wiederholt, nicht wieder- 
gegeben. Im Gegenteil lassen sich 8l<: Ipeßo« % 528 nnd 

Ic pöO-pov X 36 nicht recht zusammenreimen: jenes bezeich- 
net die Richtung uacli vorwärts, dieses die senkrechte nach 
unten; x 529 erregt auch noxoL^oXo, dessen Deutung als 
Okeanos nicht so einfach ist, einiges Bedenken. Streichen 
wir also % 528 — 30; so ist nichts im Wege, dass wir auc^ 
X 532 entfernen und das Objekt in % 533 aus dem dann 
nur durch einen Vers getrennten V. 527 ergänzen. 

So steht also der Einheit des jüngeren Nostos und 
der Nekyia, da wir ja auch (i 127 ff. entfernt haben, kein 
Hindernis entgegen, im Gegenteil erklären sich so die 
wecliselseitigen Beziehungen am besten. Ks bleibt jetzt 
nur noch übrig, das Verhältnis von x — (i zum alten Nos- 
tos zu bestimmen. Wir haben bereits gesehen, dass nur 
drei Halbverse als entlehnt nachweisbar sind. Ich erinnere 
ferner daran, dass sie nur den Gesängen s — i, d. h. den 
vorhergehenden angehören. Dazu kommt noch, dass die 
Annahme, Odysseus' Schiffe seien im alten Nostos von 
Poseidon vernichtet worden, ohne die Spur eines Beweises 
dasteht; im Gegenteil spricht die Uebergehung dieses 
Eacheaktes a 74 f. ausdrücklich gegen Kirchhoffs Hypo- 
these. Da nun audi weder die Gestaltung der Sprache 
noch die Kulturverhfiltnisse den jüngeren Ursprung befür- 
worten, so wüsste ich nicht, was man gegen die Verfasser- 
einheit einwenden könnte. Ich kann mich höchstens im 
Hinblick auf jene drei wiederholten Halbverse und eine 
unten zu behandehide Stelle der Nekyia dazu Tersteheii, 
zwischen i und % eine Art Cäsur in dem dichterischen 
Schaffen anzunehmen; aber da die Wiederholungen durch- 
aus nicht unpassend sind, so bedarf es jener Annahme 
nicht. Wenn wir also oben bei den örei audi in der 
Telemadiie wiederkehrenden Versen uns nicht entschieden 
haben, so erkennen wir, dass sie ursprünglich für x und ji 
gedichtet haben. 

Als Anhang füge ich noch die Yergleichung ^nes 
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Stellenpaares bei, die uns bestätigt, dass der zwölfte Gte- 
sang vor dem Schlüsse der Odyssee abgefasst sei. 

[I. 20B 

T«»v äfta dziadvzm k% ^^-p^^v isciat' kp&z\M. 

vgl. » 534 

Twv dstoÄvtttv ix xsipüv lircaTO tsöxsa. 

Man könnte den Vers an der ersten Stelle für über- 
trieben halten — wenigstens thut es Geppert***^) — , in- s 
dessen ist der Ausdruck tsoxe« im letzten Gesänge viel 
za allgemeiii und der Vers sagt eigentlich nur dasselbe, 

was der Torhergehende und der folgende Vers enthalten. 

♦ 

Die Nekyia. 

lieber das Verhältnis der Nekyia zum ganzen Epos 
herrscht trotz den zahlreichen Schriften, die diesen Gegen- 
stand behandeln ^^') , oder gerade deswegen die grösste Un- 
klarheit und Meinungsverschiedenheit. Dies könnte eine 
Einleitung, die die Resultate dieses Abschnittes in das 
rechte Licht setzen soll, scheinen; aber, um es offen zu 
gestehen, man darf auch yon der Vergleichung ähnlicher 
Stellen gerade hier nicht allzuviel erwarten, da die Eigen- 
tümlichkeit des Stoffes weder zahlreiche Entlehnungen er- 
forderte noch überhaupt möglich machte. Ausserdem wird 
die Untersuchung besonders dadurch erschwert, dass die 
Nekyia olfenbar bedeutende Erweiterungen erfuhr, weshalb 
man überall prüfen muss, ob ein alter Abschnitt vorliegt. 
Dennoch will ich das Material, um es nicht zu sehr zu 
zersplittern, nicht nach den einzelnen Abschnitten gliedern 



ÜTsprung der hom. Gesttnge II S. 248/ 
'^^) spezieU: Ad. Hermann, de nndecima Od. rhapsodia GÖtt. 
1888; Fr. Laner, qaaeet>ti. Horn. Berlin 1848; W. Teuf fei, znrEin- 
leitang in Homer Stuttg. 1848 S. 28 ff. Köchly , de Od. carmm. m 
p. 18 n. Engelb. Kehbronn, de interpolationibos quae ferontnr in 
Od. L nndecimoiMiW^ 1876; üljer dasTeiresiasorakel: PhiL Mayer, 
qnaesfet Homer in. Qera 1848; J. . Jä c k , das TeireBiaeörakel Linz 1878. 
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und nor die heterogenen Elemente X 328—84 und 665^ 
627 ansscheiden. 

Mit dem alten Epos verbinden die Nekyia nur wenige 
gemeinsame Verse: 

X 114—6 

xonc&C vsCflit dX&aac ^«0 «Avtac itaSpooc 

vgl. t 534— ö 
xaxfiöc IXdoi öX^oac ^tto ;rdvTac ^aipooc 

Meister ^^**) behauptet, i 233 — 5 passten für den 
Kyklopen nicht, aber warum sollten wir die Verse in 
seinem Monde nicht fUr zulässig erkl&ren ? £r hat so eben 
die Gewalt der Moira (V. 507 ff.) in furchtbarer Weise 
erfahren und sich um sie zu bekümmern gelernt. Enthielte 
die !Nekyia das Original, so würde wahi-scheinlich im Nostos 
statt «öpoi 6iQoi stehen, während, wenn wir den umgekehr- 
ten Fall annehmen, das Metrum zur Vertauschung des 
Wortes zwang. 

X 294—5 

ir8p(t6XXo{iivot> Ivfioc xal im^Xo^v 6pat 
= 6 293—4. 

In der Erzählung des Odysseus handelt es sich wii'k- 
lich um Jahresfrist (vgl. i 392), hier soll aber die Zeit 
nicht streng genommen werden. Doch haben wir wahr- 
scheinlich eine epische Formel vor uns. 

Ueber das Verhältnis zur Telemachie handeln meine 
Bemerkungen zu a 188—93. d 250. 535, die kein sicheres 
Resultat liefern; dage<,^en wurde im vorhergehenden Ab- 
schnitte gezeigt, dass die Nekyia mit dem jüngeren Nostos 
entstand. Somit ist sie natürlich auch älter als der Schluss 
der Odyssee, worüber man den nächsten Abschnitt ver- 
gleidie. 

»0«) phfloi. vm .8. 4. 
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Ausserdem liegt uns noch eine Beihe von Versen 

vor, die in jüngeren Eindichtungen wiederkehren und da- 
durch besonderes Interesse erwecken. 

: Die Vorschriften des Teiresias X 121—37. = ^ 268 

--84 sind onzweifelhaft zuerst filr die Nekyia gedichtet ^°^); 
dies ergibt sich schon aus kleinen geschmack- und geist- 

j losen Aeiiderungen in wenn z. B. o'M g= xs'j^üj 273 

I für o^M ae Xr^ast stellt und (j; 281 die Erzählung plötzlich in die 
direkte Eede Mit, so hat das gewiss nur der Verszwang 

I Terschuldet, da V. 284 wieder die oratio obliqua eintritt. 

I Endlich ist f&xo ^ 284 unhomerisch ^^®). 

j X 434 

= 0 422 202). 

Während der Vers ausgezeichnet zu Agamemnons 
, düsterer Stimmung passt, gewinnt in der Erzählung des 
Emnaios die Sentenz durch die Einfügung dieses Verses 
eine unberechtigte Allgemeinheit, die bei dem Diener def 
treuen Penelope besonders auffällt, und doch entbehrt man 
nicht gerne eine Ergänzung zu den Worten xd x£ f^Amz 
i^poice68i. Im letzten Gesänge ist der Vers, weil Aga- 
memnon eben ein herrliches Beispiel weiblicher Treue er- 
' fahren hat, vollends unpassend. 

In diesen beiden Fällen wurde zu Gunsten der Tde- 
! maehie entschieden, wogegen bei einem dritten Verspaare 
I das Urteil anders ausfallen muss: 

X 218 

) aXX' aon] Sixt] latl ßpotwv 

j Vgl. z 48 6iXk' awrq dixq kazi decftv. 

Wenn SCxt) mit dem Genitiv einer Person verbunden 

; wird, so bezeichnet es ureprüuglich die Pflicht derselben, 
dann aber auch analog dem italienischen legge ihre Ge- 

! — — — — 

^ Stein thal, ftber Homer und insbcs. die Odyssee S. 46; 
EiicUioff S. 22S. Heerklote (S. 94) nmmit das GegenteU anl 
& sa r 2S. 

I 
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t 

wohnheit. So pflegen denn die Grötter unsichtbar über 
den Menschen zu walten, aber die Mensclien haben eigent- 
lich weder die Pflicht noch die überlieferte Gewohnheit, 
nach dem Tode in Schatten überzugehen; es ist das unab- 
wendbare Schicksal, an dem die Willkür des einzelnen 
nicht, wie an der Sixy], rütteln kann. 

Die Unterbrechung Y. 328—84 hält Kiichhoff mit 
Unrecht für alt, vielmehr wnrde sie wahrscheinlich erst .j 
bei einem Vortrage des ganzen äitöXoyoc eingeschoben, da- ] 
mit die Erzählung durch ihi' ununterbrochenes Dahinfliessen 
nicht so einförmig erscheine. Auf diesen späten Ursproiig 
deutet die Nachbildung einer spateren Dichtung hin, wie 
sie vorliegt in 

X 337 

=^ a 249. ' 
Was hat die äussere Erscheinung des Odysseus so 
viel mit dem günstigen Urteile der Fhäaken zu thnn, 

namentlich jetzt, w^o nach der Erkennung und der in- | 
teressanten Erzählung das zweite Hemistich weit über- J 
wiegen sollte?"^) Doch lässt sich nicht mit unbedingter 1 
Sicherheit auf ein solches Moment bauen. ] 
Was den Schluss der Nekyia betrifft, so gelangen i 
wir hier zu keiner bestimmten Ansicht über die Stellung ' 
dieses Stück innerhalb der übrigen Dichtungen. Höchstens | 
könnte man heranziehen: . 

X 589 f. i 

OY/vat %ai potat xal {JiTjX^at aYXaöxapzot ' 
owtiai TS ifXoxepai xal iXatai rqks^öwsat 

=== ij 116 f. 

Bei der ersten Vergleichung beider Verspaare möchte 

der moderne Geschmack zunächst' über 115 f. absprechend 
ui'teüen; V. 114 endigt nämlich auf xTjXsO'öcovxa, wodurch j 

eine unangenehme Eintönigkeit entsteht, aber Lehrs^^^ I 

- « 

vgl. Diintzers An in. 

de Ariat. stud. p. '*454 bi^q. 
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weist uns das uiihomerische dieses Gefühles nach. Wen- 
den wir uns daher zum Sachlichen, indem nidr fragen, an 
weleher Stelle die Oelbänme besser passen. Im Garten 
des Alkinoos dttrfen sie natürlich nicht fehlen, reizen 
aber die Oliven ebenso sehr, wie Biineii, Granatäpfel, 
Quitten und Feigen den Appetit des TantalosV Man isst 
de allerdings jetzt auch roh vom Baume herunter, jedoch 
gibt es auch in den Speisen eine Mode und keine Beleg- 
stelle erlaubt uns, diesen Brauch bis in das Altertum hinauf- 
zuriickeu. Im Gegenteil kamen die Oliven nur getrocknet 
(Athen. II 47. XIY 60) oder in Salzlake (Polyaen. 4,d,a2) 
auf die Tafel der Griechen. Aber seihst zugegeben, dass 
nan sie hin und wieder roh gegessen habe, konnten sie 
doch nicht auf einer Stufe mit dem edlen Obst als beson- 
deres iteizmittel dienen. 

Wenn mr die Ergebnisse dieses Abschnittes zu- 
sammenfassen, so könnte vielleicht aiittallen, dass die Ne- 
kvia darnach als alt erscheint. Ich verweise dafür auf 
die nähere Auseinandersetzung am Ende des vorigen Ab- 
schnittes. Gegen dieses Resultat spricht weder Sprache 
noch Inhalt. 

Schluss der Odyssee. 

Die geringste Meinungsverschiedenheit herrscht über 
den späten Ursprung von 297 ff. und «», denn hier sind 

glücklicher Weise die Alexandriner mit gutem Beispiel 
vorangegangen ^^^). 

Die £rzählung 4» 310 — 41 ist zum grossen Teile aus 
homerischen Versen, die aus dem filteren und jüngeren 



Scholien zu ^ 296 ; Fr. S p o h ii , <le extrema Otlysseae parte 
Lipe. 1816 (iUnr die ältere Literatur S. 2 tV.); Volkmann, connn. 
epp. p. 80; H. Hennings, die zweite Nekyia in den Jahrl»b. 
Bd. 83; Bergk, Gr. LG. I S. 719 Ö*. vgl. Haupt, Verh. der säelis. 
Ges. der Wiss. 1849 S. 174; Bergk zu Theoguiä 1128; Nitzsch, 
Phüol. 17 S. 21 A. 18. 
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Nostos, der Telemachie und der zweiten Götterversamm- 
lung stammen, ziemlich ungeschickt zusammengeflickt; da- 
durch entstand eine nngehenerliche Periode, wie sie kaum 
ein Börner zu Stande gebracht hätte. 

Dann treibt der Dicher im allgemeinen mit den 
homerischen Formeln grossen Missbrauch z. B. 364 = 
a d62. d 751.760. ic 449. p 49. t 602. 9 356 elc oxep^' 
&vaßAoa <36v ^(i^ticöXoioi 7ovat((. £5v «{i^ticöXoiot '(wmll 
verbindet man natürlicher mit avaßäia als mit T^a^ai; da 
jedoch die Dienerinen Penelope nicht begleitet haben, so 
dürite der Vers aus einer der übrigen Stellen enüehat 
sein. Ebenso besteht «1 64 xXaCo(uv ^Mvacol te dtol dvijToi 
t' Sv^pmoi ans ungeschickt an einander geflickten homeri- 
schen Versteilen ; es spricht doch nicht ein Gott, wie man 
nach %XaLO{j-£v aö-dvaioL vermuten sollte, sondern ein Sterb- 
licher. Auf gleicher Stufe steht die schlechte Yersaus- 
fÜllung «iv^ äiim «» 231 (»= P 139. X 195. p 489), die 
Van Herwerden mit Verkennung des Chai'akters der 
Dichtung in ^akzoq akiim ändert."*) 

Die alte Odyssee ist natürlich viel alter als der 
l^chluss und so kann es uns nicht wundem, wenn wir zahl- 
reiche Nachbildungen und Wiederholungen einzelner Verse 
derselben ünden. 

(0 6 
V 363. 

0e<37reaLoio hat an unserer Stelle, wo von einer Höhle 
im allgemeinen die Eede ist, keine Bedeutung. 

Ol 155 

= X 400. 

npöcjd' YjY£i'3^at, iQYe[fcov66£iv bedeutet stets „voran- 
gehen'' im lokalen Sinne, nur hier wendet der Dichter 
den Ausdruck ungeschickter Weise temporal an. 



^) quaeatiuuculae opicae et elegiacue p. Ö4 f. 
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• 171. 
vgl. f 185 

Die Ergänzung von ßiijc lässt sich niclit als eine 
leichte bezeichnen. ^^^) 

o 184—6 

XTstvov IfftÖTpo^ÄÄTfiv, töv Ss OTOVoc 6pvoT aetXTfjc 

== X 308—9. 
Während vorher immer nur von der Thätigkeit des 
Odyssens allein die Rede ist, springt die Erzflhinng jetzt 

plötzlich durch die Entlehnung von x 308— 9 in den Plural 
aber. 

tt 267 f. 

o8 m TIC ßpotöc ^EXXoc 
£etva>v T7]X»Sa7ra>v ^iXlcdv s|j.öv ixexo §d)(i.a 
^ Vgl. t 350 f. 

ah K&p Ttc ^v'^p ^6icvo(iivoc &^ 

Dadurch, dass zu 91X10 sv TratpiSt ^aiY] (w 266) und 
^(litepöyde (o> 267) noch l{i.6v oä)(jLa hinzukommt, entsteht 
eme unangenehme Häufung. Kirchhof (S. 535 f.) will die 
Originalität von t 351 anders nachweisen, indem er sagt: 
„^iXEcDv ist dabei zum Comparativ geworden, was es an 
der Originalstelle, wenn diese richtig verstanden wird, gar 
nicht ist." Einmal wüsste ich nicht, was ^iXitov anderes 
sem könnte als ein Komparativ, da das abgeleitete Adjektiv 
^toc vor den Perserkriegen nicht vorkommt, dann aber 
wird es so in der That „richtig verstanden^' x 351 an- 
gewendet. 

«I 274 f. 

XP^ooQ (liv ol B&iC loepYsoc hnä TdiXavta, 
vgL DimtEeiB Aam. 
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vgl. t 202—3 

Sttjxe 5^ jioi xpT]ri)pa Travap^opov avO-siiosvia. 
Solche Kostbarkeiten gab bekanntlich der Priester 
Maron dem Odysseus für den Schutz seines Lebens und 
seiner Habe; aber als Geschenke an einen fremden Gast 
wären sie nur in Aegypten, dem homerischen Eldorado"^") 
möglich. Wir stehen hier schon in einer Zeit, wo die 
Gastgeschenke kleiner geworden waren, während die Tra- 
dition über die wunderbar grossen der guten alten Zeit 
in der üebertreibung immer weiter ging. 

0) 290 ff. 

3v TTOu Tf^Xe ^iXwv aizb juarptSoc atYjc 
r^i TTOO h 7rövT(j) (pA^ov tx^6e? kni '/ßpGOn 
ÖTjpol xal olwvoiatv sXwp y^vet' 

Vgl. 4 13a ff. 

Das doppelte ttoo ist nicht schön; auch der Wechsel 
der Konstruktion, die i 133 ff. den gewöhnlichen Regeln 
folgt, stört an der anderen Stelle den Fluss der Rede. 

0) 408 

ü)? «päd"', 6 S' autt«: Äp' eCet' su£§3tou e;rl Si^poo 

= p 602. 

Die Entlehnung geschah so nachlässig, dass der Dich- 
ter sich gar nicht darum kümmerte, ob Dolios sich schon 
einmal niedergesetzt habe. ^^^) W. Bäumlein *^^) und 
Düntzer^^^) schreiben freilich der Partikel aon? auch die 
Bedeutung „dagegen'' zu, aber notwendig ist diese An- 
nahme bei Homer nicht. 



Diese Anschauung dauerte noch in der späteren Zeit fort, vgl 
Alciphron 2, 4, 7, auch Heliod. 2, 27 fin. 

*") Ameis ; Düntzer ; Kirchhoff S. 48 f. ; Licsegangs Programm 
de XXIV. niadis rhapsodia p. II, der p. 6 über unsere StcUe handelt, 
blieb luir unzugänglich. 

Partikeln S. 48 f. 
"») hom. Abh. S. 679 ff. 
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(0 415 

Ol Sip 6{iü)C aLovie«: S'^O'ltwv äXXoO'ev äXXoc 

SS i 401 (mit dem An&kug ot ßol)c). 

Zu bemerken ist znnftchst, dass dfidc in der Beden- 
toogf „zusammen", allgemein" stets mit TrdvTec verbunden 
wird; ferner stimmt e^poitwv als Verbum der Bewegung 
nicht recht zu icpoicdpoids im folgenden Verse, das bei 
Homer nur „vor*S nie „vor— hin" bedeutet. Doeh bat 
dieses Bedenken gerin^res Gewicht, weil die Begriffe der 
Ruhe und der Bewegung in keiner indogermanischen Sprache 
scharf abgegrenzt sind. 

Fast ebenso selbstverständlich ist die Annahme, dass 
die zweite Nekyia und mit ihr der Schlnss der Odyssee 
überhaupt jünger als die alte Nel^ seien. Dies bestäti- 
gen folgende Wiederholungen: 

ü) 13 = X 539 . 

Der freiere Gebrauch von y.azä nach •.x£^i>au wie er 
in (0 13 vorliegt, lässt sich wenigstens aus Homer sonst 
nie belegen; denn Txovto xata (stparöv sopöv 'Axatcbv, das 
man zur Vergleichung beranziehen könnte, heisst: sie 
kamen von der beben See berab (xatdtfovco) zum weiten 
Achäerlager. 

(0 15—18 nahm der Dicbter aus X 467 — 70 beriiber, 
wodurcb er mit der Anknfipfbng von Y. 20 ins Gedränge 
kam; dies beweist uns der ungelenke TJebergang: S><: ol 

20—2 

= X 387—9. 
Die Verbindung von aYxtfi-oXov mit Itti, die in <o durch 
(lie Entlehnung der Verse entstand, kommt nur noch 
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X 205 (in einer Interpolation) und ia 502 vor, gehört also 
erst einer sehr späten Zeit an. 

id = X 399—403. 

Der Nachahmer hätte (j,ayeoö{jLevot (X403) in [laxeoi)- 
|jiivot)c ändern sollen, was indes der Vers nicht gestattete. 
So entsteht nun entweder ein plötzlicher Wechsel in der 
Konstruktion verbanden mit einer Ellipse oder das letzte 
Glied ist mit dem ersten &st völlig identisch.^^) 

(0 202 s. zu X 434 

Das gleiche gilt von dem Verhältnis zur Teleniachie, 
die ich schon oben durch Xergleichung von 128—46 
mit ß 93 — 110 als älter nachgeiviesen habe, nnd von dem 
zum jüngeren Nostos, worüber man die Bemerkung zu 
ji 203 vergleiche. 

Auch die GötteiTersammlung wurde bereits mit Rück- 
sicht auf 6 23—4 = (0 479 — 80 vor den Schluss der 
Odyssee gesetzt. Somit steht er am Ende der Beihe oder 
er gehört wenigstens zu den allerjüngsten Stücken der 
Odyssee. * 

Die kleineren Nachdichtungen im ersten Teile 

der Odyssee. 

1) Die Beschreibung von Alkinoos' Palaste 
(7)84 ff.) zer^t in zwei leicht zu unterscheidende Teile, von 
denen der letztere seit Friedländer ^^^) allgemein als unecht 
betrachtet wird; über den späten XJrsprung des ersteren 

habe ich zu d 45 — 6 gehandelt.^-') 

t] 94 = e 136 (7] 257. ^ 336. B 539) 
a^avdxooc övrac xal «YTijpöM: ijfiata jravta. 

Es muss allerdings befremden, dass der Dichter die 
goldenen Hunde unsterblich und nicht alternd nennt, aber 

da er sie sich nach V. ü3 belebt denkt, ist der Vers 



Eirchhoff S. 584 £ 
FhEoL VI & 669— Sl. 
i«^ dort die Gitate. 
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' schwerlich zu streichen. Auch die Form övrac spricht 
nicht gegen die Echtheit, sondern ermöglicht viehnehr, die 
Zeit der Episode annähernd zu bestimmen; t 230 ist jeden- 

. falls iövTsc herzustellen (übrigens wahrscheinlich nicht wc; 
Ol xpüoeot £övxE<;, sondern xp^>Gstot eovre?). Den Anfang der 
neuen Formen macht die Aufsaugung von 8 durch die 
. schweren Vokale o> und od: 1 489 und &v Xenophan. 
, fr. 2,11 (vgl. &ot S 274. 491), woraus sich das Thema 
' 6vt entwickelte. Weil von dessen Formen das erste. Bei- 
.•iepiel ausser unserer Stelle bei Siraonides von Amorgos 
' ' Isteht (fr. 7,54 icapövta), dürfte das Stück wohl im 7. Jahr- 
l.|lindert entstanden sein. 

7] 99 

«Cvovtec Äal ISoviec STüTjsTavöv y^P ^x^oxov 
s X 427 mit dem Ausgang ^oootv. 

Der Vers ist im allgemeinen ziemlich ungeschickt 
nnd einen Iterativus von s/ü> kennt Homer noch nicht; 
nur im Hermeshymnus (V. 71) kommt diese Form noch 
yor, wie denn überhaupt die Iterative sich besonders in 
den jüngeren Dichtungen breit machen.***) 

Mehr Anhaltspunkte zur chronologischen Bestimmung 
(bietet das zweite Stück« das natürlich vor allem jünger 
. 'als das erste ist. 

Ohne Zweifel ist t) 103 

ms X (^^ ^^^^ '^^^ steht) entlehnt; damit stimmt 
auch überein, wenn oi völlig unverständlich und auf 
^die blosse Umsetzung der 2. Person in die 3. zurückzu- 

fuhi-en ist. ^^^^) 

Dagegen haben wir oben gezeigt, dass 114 — 6 
wahrscheinlich zum Vorbilde für k 58Ö — 90 gedient haben. 



Bokker; Köchly, diss. I p. 33 ; Nanck; vgl. KirchholTS. 206. 
''^*) Kirchhoff (S. 206) streicht den Vers ohne Not ; vgl Köchly, 
dijB8. I p. 80. « 
Köchly, diBB. I p. 88. 
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2. Die Spiele bei den Pbäaken 

83^265. 370—420 mit Unterbrechungen). 

Da dieser Abschnitt keine sicher nachweisbaren Ent- 
lehnungen von Versen aus dem alten Epos enthält, mm 
ich die strenge Scheidung der Abschnitte aufgeben und 
die Wiederholung einer ganzen Scene hier zur Sprache 
bringen; denn diese veranlasste die Ausscheidung dieses 
ganzen Abschnittes. 

Odysseus muss jetzt nämlich zweimal über den Ge- 
sang des Demodokos Thränen vergiessen und beide Maie 
bemerkt ihn Alkinoos allein; der Unterschied dieser 8cem 
besteht nur darin, dass Odysseus das eine Mal sich in den 
Mantel hüllt, während er das zweite Mal die Verhüllung 
verschmäht. Wenn ihn nun auch in letzterem Falle nur 
Alkinoos, der neben ihm sass, weinen sah, so ist dies doch 
in ersterem Falle wenig wahrscheinlich. Wollte aber 
Odysseus, wie man gesagt hat, das zweite Mal sich zu 
erkennen geben, so wird ihn doch nicht bloss Alkinoos, 
sondern die ganze Versammlung der Fhäaken gesehen 
haben. Weiters ist zu erwägen, dass Odysseus das Antr 
litz mit dem Mantel verhüllt, und dieses auffällige Benehmen, 
das den höchsten Grad des männlichen Schmerzes verrät, 
sollte den Phäaken entgangen sein? Damit wii' das glauben,, 
müsste uns der Sänger berichten, Athene habe ihre Augen 
ebenso, wie die Penelopes im 19. Gesänge, abgelenkt. Audi 
fordert an der zweiten Stelle Odysseus selbst den Sänger 
auf, ihn zu besingen, während ^73 ff. die Muse Demo 
dokos zum Gesänge von Odysseus' Thaten antreibt ; dass 
das letztere viel passender und zugleich schöner ist, sieht 
jeder. Der zweite G^ng des Demodokos würde auch 
am Abend zu viel Zeit wegnehmen, wie Nitzsch bemerkt 
endlich enthält nach ihm der Abschnitt ^ öS— 265. 370— 



Nitzseh, Asm, zur Od. n 8.228— 9; Bernhardy, grieeh. 
LG. IP 1 8.177; Köehly, diss. I p. 80 sqq. HIp. Usqq.; D^ntier, 
hom. Fragen 8. 221 it 
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420 im Ansdraek viele Sigentümlichkeiten, wobin er Y. 99. 

108. 115. 142. 146. 160. 168. 170. 2i;i. 258 rechnet. 

lieber das Verhältnis zur Telemachie belehren uns 
^ 482 1 a 153 f. und d 440 » o 207, die in dem 
Abschnitt ttber die Telemachie behandelt sind. 

3. Die sogenannte Gütterkomödie. 

266—369.) 

Dieses Stück wird allgemein als unecht erkannt und 
die Form 'Eppf» Y. 334 erlaubt uns, es in ziemlich späte 
Zeit hinabznrfieken ; dielte Kontraktion tveffen wir nämlich 

nur CO 1 und in unechten Versen (e 54 und 4 4;).')), dann 
Hes. Theog. 938 und seit Hipponax häufig. Dennoch kann 
ich nur bei einem Halbverse die Entlehnung nachweisen, ' 
aamlich lotT) Iv «po*6powt ^ 304 = n 12 (vgl. A 177). 
ilpö^'jpa lu'isst liier wider den homerischen Sprachgebrauch 
die Tiii'e des Thalamos (vgl. ^ 277). Denn obgleich sich 
dieser im Erdgeschosse befindet (0 279), kann ihn doch 
Hephaistos schwerlich von der Türe des Megaron, wenn 
man etwa npö^opa hier auf diese beziehen wollte, geschweige 
ilenu vom Hoftore aus überblicken. 

4. Yersteinerung des Fh&akenschiffes. 

(V 125—87.) 

Die Gründe der Gelehrten, welche diese Episode ent- 
fernen^-"), würden mich schwerlich zu ihrer Ausscheidung 
bewogen haben, wenn nicht zwei Stellenpaai-e fiir diese 
Ansicht sprächen: 

V 172 

= t 507. 

Der Dichter überträgt das Wort dio^ava von Prophe- 



^*') Meister, FhfloL Vm S. 8. 4 If.; Dilntser, hom. Abh. 
8* 426 ; Kiichhoff, Kdddar und die Odyssee a 73.S2. 
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zeiungen auf Aussprüche überhaupt, da doch der Vater 
des Alkinos nichts Zukünftiges yerkündigt, sondern zu- i 
nächst nur erklärt, Poseidon zame den Phäaken. Wir 

müssen daher dem _ byzantinischen Urteile des Eustathios 
widersprechen, der das Original in v 172 sucht und diese 
Annahme mit folgenden charakteristischen Worten begrün- 
det: TÖ vaXalfatüL dio^ata teo|iaaCa «apiottotc tax o&k 

V 186 

» ohne aijiioo 186. ^ 11. 26. 97. 387. 536. X 526. v 210. 
Allen Homerikem mnss das Wort anffiiUen, 

das völlig überflüssig ist und trotz der zahh-eichen Ver 
bindungen Yi'fjtopsr 'Af^Ysitov, Aavawv, Ai)xia>y, Mo(>(Lidöv(DV, 
Tpcbttv, 4»aii^MDv ohne Analogie dasteht. 

Der 2tweite Teil der Odyssee. 
Anch eine oberflächliche Betrachtung der Odyssee 
ergibt, dass sie in zwei, gleichsam eine Dilogie bildende : 
Teile zerfällt; zwischen diesen lassen sich mannigfache Ab- 
weichungen feststellen, ich will hier nur auf die allerdings 
nicht sehr bedeutende Verschiedenheit des Stiles hinweisen, ^ 
die Bernhardy ^^**), Ameis ^^^) und Friedländer beobachtet 
haben, ohne dass sich daraus eine Verschiedenheit des Ver- 
fassers ergäbe. Die Erzählungsweise ist im zweiten Teile 
knapper und prägnanter, während der Wortschatz erheb- 
liche Bereicherungen, namentlich an Abstraktis, erfahren 
hat. Man hat viell'ach behauptet, die erste Hälfte könne 
unter keinen Umständen ohne die zweite existiert haben ^^^); 
aber man bedenke, dass die Odyssenssage im griechischen 
Volke lebendig, nicht blos ans Büchern bekannt war. Wer , 
also etwa ein Epos, das bis zur Heimkehi' des Odysseus 

Griech, LG. W Th. 1 S. 179. 

Anhang zu o 251. 4GG. 
Jabrbb. 1860 Suppl. TU S. 749. 
*•*) zuletzt K. Frey, Homer, Bern 1881. 
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reichte, vernahm, konnte sich den weiteren Verlauf in all- 
gemeinen Zügen ebensogut' selbst vorstellen, wie z. B. ein 
Athener, wenn er auch nar den sophokleischen „König Oedi- 

pus" auf der Bühne sah, den Ausgang der Handlung kannte. 
Diese Annahme können wir billigen und doch zugleich die 
Einheit des Yei^fassers nicht leugnen; der Sänger mochte 
darnach die dichterische G-estaltung der zweiten HfiJlfte 
auf eine spätere Zeit verschoben haben. Erinnern wir 
uns nur an Goethes Faust, den Lehrs mit Recht fiir die Er- 
kenntnis der Entstehung der homerischen Gedichte heran- 
zuziehen empfahl. Doch würde ich nicht einmal für diese 
Behauptung eintreten, wenn nicht im zweiten Teile ein 
Paar interessante Entlehnungen aus dem ersteren vorhan- 
den wären. 

T 104 
= ri 237. 

Stünde e^wv allein da, so könnten wir uns auch 
t 104 leicht damit abfinden, gebrauchen doch die homeri- 
schen Diditer gerade das Fronomen der ersten Person als 
Ausdruck des naiven Selbstbewusstseins häufig ohne Not 
weil aber noch a')n!j verstärkend hinzutritt, dürfen wir 
das Pronomen nicht bei Seite schieben. Arete erklärt 
also, zuerst wolle sie selbst den Fremden fragen d. h. 
dann möge ihr Glemahl dasselbe thun. Diese allein natür- 
liche Erklärung kann selbstverständlich auf unsere Stelle 
nicht angewendet werden und alle AVinkelzüge der Her- 
meneutik beweisen ebenso, wie iJaucks Konjektur avTYjv, 
nur, dass sich das Pronomen nicht erklären lässt Am eis 
und andere interpretieren a&n!) „persönlich*' — sollte Pene- 
lope nach asiatischer Sitte sich eines „Mundes'* bedienen? 
Hentze „meinerseits" — was hat Odysseus von Penelope 
zu erfragen? v. Leutsch^^^) „ich die Herrin, nicht 
Melantho*' — hat diese Odysseus nach etwas gefragt und 

^ phOol. Anzeiger IV. S. 15. 
8IU1, Wladnlioliiaieii. 9 
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sollte in diesem Falle die Königin auf dieses unangenehme 
Ereignis zurückkommeu ? Am scharfsinnigsten wäre die 
£rkla.nmg von G. Hennaiin (ad Yigenim p. ^734) 
Vertranen'S wenn nur die Stellen, die er anführt, passen 
würden. Zur Athetese dürfen wir anch nicht schreiten; 
um nicht die Anrede zu entfernen und dieEede auf einen 
einzigen Vers zu beschränken. 

-X 147 

xal tdr' 'Odooofjoc X6to Yo6vata xal ^CXov 

= 6 297. 406. 

Dem Laertiadeii liringt es keine Schande, wenn er 
' auf dem Meere, zuerst als von allen Seiten Stürme los- 
i brechen, dann als er farchtbar erschöpft in die Nähe des 
steilen Gestades konunt, den Mut verliert; zittert doch 
auch Achilleus, vom XetyraX^iot; Wvatoc in den Finten des 
Skamandros bedroht. Aber hier vermissen wir den Helden, 
der nachher im festen Vertrauen auf sein gutes Recht und 
Athenes Hilfe mit der Uebermacht der Freier den Kampf 
aufzunehmen wagt. Im weiteren Verlaufe der Erzählung 
zeigt er denn auch ebensowenig eine solche Mutlosigkeit, 
als bei den Vorbereitungen zum Freiermorde. 

Da ich nicht den Mut habe, diese Eutlelmungen mit 
ihrer Umgebung aus dem Gedichte gewaltsam herauszu- 
reissen, scheint mir der zweite Teil der Odyssee etwas 
später als der erste gedichtet, wenn er auch von demselben 
Verfasser herrüliren mag*. Ausserdem ist aber die zweite 
Hälfte des Epos mit zahlreichen kleineren Nachdichtungen 
durchwehen, deren Gruppierung erhebliche Schwierigkeiten 
bereitet und nie in allen Punkten sicher bestimmt wer- 
den kann. 

1. Die Anekdote vonOdysseus 4 457 ff. liefert 
nur ein Yersepaar, das die Ausscheidung der Episode ^^^) 
bestätig. Es sind nämlich 

Born ha 1(1 y, piech. L(l. II Th. 1 S. 178; Nitzsch, Sagen- 
poesie S. 131; Jacob, Kntst. der Jl. u. Od. S. 4551'.; J. La liocbe, 
'lArnii. f. üst. G. 1863 S. 193. 
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i 510—1 

Äv iir^ot"/' tx^TYjv TaXa^reCpiov avttdiiavta 
aas C 192 — 3 (mit dem Anfang r/n o')v) entlehnt. Auch 
hier wären die Verse ganz an ihrem Platze, wenn nicht 
noch V. 512 vöv hinzuträte. Das passt doq allerdings zu 
b^toc, alles flbrige aber ist dann ein müssiger Zusatz, 
da Odysseus schon gegessen und getrunken hat. 

2. Erzählung des Eumaios o 301—492"*) 
Wenn aucli das Material hier ebt^nfalls sebr gering 

ist, bietet es duch interessante Ergebnisse; man vergleiche 
daför 0 422 := X 434 und 482 = t 300. Sonst wül ich 
noch darauf hinweisen, dass* die Formel 

Ix tot &f>l<tt* 00 9^ o6v(No xai {iso änowsov 
0 318, wo Odysseus nichts feierlich verkündet, nicht zutrifft. 

3. Die Erzählung des Odysseus p 425—44"^) 
ist mit geringen Ausnahmen aus homerischen Versen zu- 
sammengeflickt. Man sieht ;uicli nicht, was sie bedeuten 
soll, und streichen wir den unklaren Witz V. 448, so 
schwebt die Episode in der Luft; aus der Entlehnung 
der Verse ergibt sich soviel, dass das Stack auch nach 
der Erzählung des Odysseus, welche in 6 steht, (vgl. f> 427 
—41 = 4 258) entstand; 5 483 dagegen ist interpoliert, 
weshalb wir über das Verhältniss unseres Stückes zur 
Telemachie nichts sagen können. 

4. Die Irosepisode o 1 — 157^^^) weist mehrere 

Rhode, Unten, über das 17. Buch der Odyssee S. 17; Volk- 
mann, commentatt. epp. p. 81 sqq.; Jacob, Entst. der H. u. Od. 
S. 468; Kitchhofi 8. 603. 

^ Kode, de discrepantUs qnibusdam Odysaeae p. 82 aqq. ; Rh o d e. 
Untere. Uber den 17. Ges. der Od. Dresden 1848 B. 12; Volkmann 
commentatt. epicae p. 97.99 sqq.; DiintdEer zn 4270; Kammer 8. 629 fil ; 
Bergk, gr. LG. I 8. 699 A. III. 

^ Meister, FhiloL Vm 8. 11 vgl Dontaer zu o 803; Lohrs, 
de Arist. stnd. Horn. p. *406 ; Kammer 8. 687 iL 
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Verse auf, die ans dem alten Epos, namentlich aus dem 
zweiten Teile stammen. 

0 51 
= 9 274. 

Worin besteht hier die List des Odysseus? Seine 
Rede beweist doch nur seine Vorsicht, aber keinesw^ 
seine Schlauheit. 

o 79 

v5v jiiv {jLTfjt' ettjc ßooYdts (wjts -y^voto 
Vgl. C 201 (7t 437) 

OÜX lot' OüTOC aVYjp §t£pÖC ßpOTOC oo^s Y^v^'CAi- 

Der Dichter ahmte sicherlich diesen Vers nach, denn 
was soll (iT^Ss Ysvoio „du mögest auch nicht geboren wer- 
den'? Er nahm offenbar die Verbindung von etvat und 
'jfqveo^flci aus C 201. 

o 143 
vgl. « 93 

otd ^ate jLvr^ar^pac dtdodaXa (JLirj^avdaodat, 

Unsere Stelle steht hinsichtlich des Aktivs iliox^voIv 
in den homerischen Dichtungen allein ^'^) und auch in der 

übrigen Literatur fehlt es, wenn wir von Soph. Ai. 1126 
(in einer besonders homerisierenden Tragödie) und dem 
Nachtreter Homers, Apollonios Bhodios (3,583) absehen. 

Ausserdem weist nur ein einziger Ters auf die 
Stellung hin, die wir der Episode anzuweisen haben, leider 
ist das Ergebnis, da er sich noch an zwei Stellen findet, 
sozusagen disjunktiv. 

o 98 

= % 163. T 454. [n 409]. 
a 98 ist die einzige Stelle in der griechischen Lite- 
ratur, wo |iax(bv auf die menschliqhe Stimme An- 



Ellendt, diei hom. Abh. 8. 24. 



Oigitized by Coogic 



133 



vendang findet, während es sonst stets die Töne der Tiere 
bezeichnet. 

5. Penelope unter den Freiern o 1 58— 3*01 (303)^^«) 

o 170 

val ^ Tttörde icAvca, tlxoc, xata [lolpav leiicec 

= o 37. 

Taötd YS hat im 20. Gesang an aXkd zi einen Gegen- 
satz, der die HinzofiOgang der hervorhebenden Partikel y^ 
rechtfertigt, ffier dagegen heisst das folgende dXkA wohlan; 

somit fehlt jener Partikel die rechte Begründung. 

a 195 

— ^ 20 ([laxpo-ccpov für ixaxpoxepr^v). 

Bei Penelope kommt mir das Prädikat icdasova, das 
ihrem Gatten wohl ansteht, bedenklich vor, hielten doch 
die Griechen breitschulterige Franen nicht für schön ; '^^) 
auch die Wiederholung von O-r^xs berührt nicht gei-ade an- 
genehm. Kirchhoff zweifelt aber (S. 520) mit Eeclit a 195 
an, weil sich %ai zwischen (liv und di störend eindrängt; 
Nauck dehnt dagegen die Athetese ohne Grund auf o 192 
—6 aus. 

0 228—9 

io^Xd xal td x^psta, Tcdpoc S* $n vnjicioc "^a 

= 0 309—10. 

"Was hier die Verse sollen, ist mir unklar; auf Y. 

215 ff. antwortet V. 230 völlig genügend und doch sollten 
wir Telemachos die Worte zutrauen : „Du hast Recht mir 
zu zürnen, aber ich erkenne alles gute und schlechte'*? 
Wenn Aristarch o 229 mit Zustimmung von Bekker und 
Euchhoff (S. 520) athetierte, so helfen sie damit der Stelle 



^ C. L. EayBer; Jacob S. 479 f.; DüntEer; Bergk I S. 709 £ 
Yolkmann, oommentatt epicae p. 106. 
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nicht auf; andererseits nimmt Friedliinder ^*^) zwei Recen- 
sionen an: V. 228—9. 2:5^—4 und 230—2, indes lileibt 
eine solche Ineinanderschiebang immer bedeDklich. Viel- 
mehr wird es das einfachste sein, V. 228 — ^9 als Ein- 
schiebsel aus 0 309 — 10 zu streichen, wopregen V. 233 — 4 
bei der eigentümlichen etwas verworrenen Ausdrucksweise 
unseres Dichters nicht anzufechten sind. In neuester Zeit 
schlug Lentz (S. 8) ohne genügende Motivierung gerade 
den umgekehrten Weg ein. 

G 251—6 = t 124—9. 
Penelope handelt jedenfalls sehi' unklug, wenn sie 
in Gegenwart der Freier, die sie doch , freundlich stimmen 
will, die Heimkehr ihres Gatten wünscht und noch dazu 
von z6i-ja. y.ay.a (V. 206) spricht. Man denke nur daran, 
was die Heimkehr des Odysseus für die Freier bedeutet, 
die mindestens empfindliche Busse an Geld und Gut, wenn 
nicht gar den Tod von dem beleidigten Gatten und Fttrsten 
fibrchten müssen. Im neunzehnten Gesänge antwortet über* 
dies V. 255 auf die Worte des Odysseus V. 108. 

lieber das Verhältnis zu den jüngeren Teilen der 
Odyssee belehrt uns zunächst . 

• (3 291 

• dc^pa äp' oloi(fcsvat icpdeoav xi^ptixa Sxaoroc 

= b 399. 

Im achten Gesänge fliesst die Erzählung ununter- 
brochen dahin; die Phäaken senden ihre Herolde ab, um 
die von Alkinoos festgesetzten Geschenke zu holen; die 
Pause bis zu ihrer Rückkehr füllt der Sänger sehr geschickt 

durch die Versöhnung des Euryalos mit Odysseus aus. 
Hier schickt man ohne weiteres die Herolde fort, die die 
Geschenke wohl selbst zu bestimmen haben; ^^^) die Freier, 



Analecta Homerica p. 476. 

Jacob, Entst, der II. n. Od. S. 481; solche schwerere Fälle 
des v.ata to ouotco>|isvov finden sich fast ausschliesslich iu Nachdichtungen 
und öiud ein Auzeicheu des medergelieuden Epos. 
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Telemachos und Odyssens sitzen stumm da nnd Penelope 

steht ruhig auf der Schwelle. Diese Stockuug der Hand- 
lung lässt sich aucli nicht dui'cli Athetese entfernen ^^^) , 
denn von Geschenken müssen wir etwas hören oder soll 
den Freiem sogar die Tugend der Freigebigkeit abge- 
sprochen werden? 

lieber Verse, die in der Telemachie wiederkehren, 
iiabe ich zu a 531 tf. a 3G6 und ß 127 — 8 gesprochen; es 
eigibt siph daraus die Priorität der Telemachie, wie auch aus 

o 180—1 

Vgl. ß 27 

i£ 00 'Odoaoeöc SCoc Ißr^ xotXiQo* Svl vtjooCv. , 

Unsere Stelle hat nämlich einen etwas unklaren Ge- 
dankengang; sonst stellen diese und ähnliche Verse (a 251 tf. 
T 124 ff.) ganz richtig als bescheidene Antwort, wenn je- 
mand zuvor Fenelopes Schönheit gepriesen hat. Ausser- 
dem vermögen wir fär das absolute xeivoc, das Odysseus 
bezeichnet, bei Homer abgesehen von dem ebenfalls wieder- 
holten Verse [j 12Ö keine Analugie nachzuweisen i manche 
m(>gen allerdings in dieser Ausdrucksweise eine besondere 
poetische Schönheit suchen, aber Penelope nennt den Namen 
ihres Gatten immer ganz unbekümmert. 

Dagegen ßlllt unser Stück vor die zweite Melautüo- 
scene, wie sich ergibt aus 

(3 198 

lijXdov 7.]Xfiinikoi XeoxcbXevoi ix |i£7a|iOio 

vgl. z GO 

Kirchhoff nimmt die Unechtheit von cöO an, während 
Bothe und Nauck den Vers vor x 55 stellen, indem alle 

drei nicht beachten, dass zwischen ajr^iTroXot und SjJKoat 
im engeren Sinn ein nicht unbedeutender Unterschied 



Kiicbhoff 8. 618. 
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stattfindet. Penelope kommt nämlich zuerst mit ihren 
ajjL'^iTüoXot, dann erst treten die oacoai auf. Dagegen wird 
die Originalität von o 198 durch die Bedeutung von (u- 
Yotpoto erwiesen; wenn gleich diesen Namen oft das ganze 
untere Stockwerk mit Einschluss des Arbeitsthalamos trägt, 
so kann, wenn die Mägde aus diesem in das eigentliche 
M^aron treten, der Dichter nicht die Worte ai §' i'iav 
Ix iLefdpoto gebrauchen. Ich weiss wohl, dass o B16 und x 4^7 
derselbe Fehler begangen wird, aber x ist sicher un- 
echt und a 816 gehört zu einem späten Stücke. Dagegen 
heisst T 30. <p 387. x Türe, weiche vom Megaron 

in den Thahunos führt, a parte potiori dopat ^Apovo. In 
analoger Weise ist die Formel Bvht, ^Apoio ßeßi^xet a 1^5 
falsch angewendet. 

6. Beschimpfungen des Odysseus o 304 ff. 

Aus 0 304—5 (vgl. zu a 421 — 2) geht schon hervor, 
dass die Episode früher hier nicht gestanden haben kann, 
sei es dass sie an einem anderen Orte eingefügt oder, wie 
icli oflaube, überhaupt erst später gedichtet wurde. ^) Die 
Wiederholungen geben aber zur Entscheidung dieser Frage 
keinen Anhaltspunkt, sondern belehi*en uns nur, dass die 
Episode nach der alten Odyssee und der Telemachie 
entstand. 

o 346—8 

= 0 284—6. 
Ob der schlechte Witz des Eurymachos ttber Odysseus* 
Kahlköpfigkeit die Bezeichnung Xa»ßi) ^o{i.aXYiiic verdient, 
möchte ich bezweifeln; den Schemelwuif aber hat der 

Bettler durch seine voreilige Rede wohl verdient. Um 

8. Hentoe im Anhang. 
^**) Meister, Phüol. Yin S. 11; Jacob S. 4S2 £; Kammer S. 
• 684*; Kirchhoff S. 619; vgL Volk mann, commentatt. epp. p. 107 sqq* 
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wie yiel treffender sind die Worte an der anderen Stelle 

vor der rohen That des Ktesippos, wo sie freilich Kirch- 
hof (S. 527) für uneclit hält — weil sie leicht gestrichen 
werden könnten l 

Auch a 414—7 
a> fikoi, oox av St) ric kzi pi^^ivti dvmin^ 
amßiototv liceoot xa-^aicröfievoc x^^^^voi 
[i7]Ts Tt t6v feCvoy oto^eXiCete [itJts tiv' SXXov 

= t) 322—5 

passen an der zweiten Stelle besser, wo sich die versöhn- 
liche Rede des Agelaos mit grösserem Rechte an die trau- 
rigen Worte Telemachs auschliesst; ^ 416 — 7 können einem 
Intei-polator zugeschrieben werden**^), denn sie schweben 
völlig in der Lnft, während dieselben Verse im zwanzig- 
sten Gesänge dadurch veranlasst sind, dass Telemach sagt: 

§(jLü>dc TS Y^vaixar poataCovTa? asixeXiwr (o 318 — 9). 

o 358 sind die Worte «Ypoo eit' koyiazi-qz für den 
Zusammenhang voUstäjidig gleichgiltig, wogegen sie an der 
Originalstelle e 489 die Sachlage erfordert; es kommt ja 
gerade darauf an, dass der Bauer, der Feuer braucht, sehr 
weit von allen seinen Nachbaiu entfernt wohnt. 

o 362—4 

ßooXeai öyp' av I^IÖ^ Y^'^'^^f' ÄvaXtov 

= p 226—«. 

Kata §f;jj.ov lässt sich nur im siebzehnten Gesänge 
rechtfertigen, wo Melanthios erwartet, dass der Bettler 
nicht zu den Freiern gehen, sondern auf der Insel umher- 
ziehen werde (p 221). 

^ üeber o 410 -1 = a 381 — 2 ist schon gesprochen 
worden. 



Düntser; Kirchhoif S. 621. 
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7. Der Bericht von der Fortschaffuiig der 

Waffen bietet wieder ein interessantes iVoblein ; wir 
finden nämlich i 5 — 13, also volle neun Verse, im secli- 
zehnten Gesänge (V. 28G — 94) wieder. Nun haben seit 
Zenodotos' Tagen alle Homerforscher % 286 ff. für unecht 
erklärt, eine Ansicht von der nur Kirchhoff"*) abweicht, 
abgesehen davon, dass K. C). Müller die Wiederholung 
der Verse für episch hält. Welcher Partei aber Stein thal 
eigentlich beitritt, getraue ich mir aus seiner acht Seiten 
langen Besprechung der Stelle nicht sicher zu bestimmen. 
Hier will ich nach Zusammenstellung der plausibeln Grttnde, 
die zu Ungunsten von tt 28(3 ff. sprechen, Kirchhoffs An- 
griffe auf T ö ff", zu widerlegen suchen. Vor allem steht 
die Formel aXXo U tot lf>§(o wider die Gewohnheit des 
Epos zweimal in kurzem Zwischenräume wiederholt; dass 
man dies nicht Zufall nennen darf, beweist der Mangel 
eines Aualotrons, wovon nur eine scheinbare Ausnahme 
ß 382 = 5^5 bildet, da ß 382 ff', längst als interpoliert 
erkannt sind. '^^) Zu diesem formalen Bedenken treten 
aber noch sachliche von grossem Gewicht hinzu. Was will 
Odysseus durch die Bestimm ang ve^oio (ilv tot l^ä» xe^Xt) 
bezwecken? Wenn sich eine passende Gelegenheit bietet, 
um die klirrenden AVaffen unbemerkt fortzuschaffen, darf 
er doch gewiss auch das laute Reden nicht scheuen. Warum 
sollte femer der Verfasser von t 1 ff., während er die 
übrigen Yerse ganz herübei*nahm, die ersten drei in einen 
Vers zusammengepiesst baben? Dafür lässt sich kein ver- 
nünftiger Grund denken, wenn nicht Kirchhoff' auch den 
VerÜEisser dieses Stückes zu einem verschrobenen Yersifez 
stempeln will. Die Sache liegt vielmehr so, dass die kurze 
Ansdrucksweise für Telemachos verständlich War, als er 

S. 560—97. 

griech. Lit.-Gesch. I S. 103. 

über Homer und insbes. die Od. S. 68 — 70. 

Uenniugs S. 173; Düntzer; Härtel, Ztech. f. öst. G. 1864 

S. 494. 
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sich an Ort und Stelle befand ; dagegen mussten die Verse 
erweitert werden, wenn man diese Vorschriften Odysseas 
so lange er noch bei Eumaios weilte, in den Mund legte. 
Wenn auch wir vielleicht hei den Worten des Odyssens 

nicht soglt'idi an den Watfenthalamos denken, so muss 
nicht dass(4be auch von den Griechen, namentlich in der 
Periode, als der Sänger die Episode dichtete, Geltang 
haben. Diese wnssten, an welcher Stelle des Hauses die 
Waffen gewöhnlich aufbewahrt wurden, und dachten natür- 
Jich sogleich daran, auch wenn sie nur das Wort £iou> 
hörten. 

Ausserdem hat ein Interpolator noch den bekannten 

Znsatz über das Zurückbehalten von Waffen hinzugefügt, 
der ganz sinnlos ist und unmöglich von dem Verfasser der 
vorhergehenden Verse herrührt. Wie kann Telemachos 
die empfohlene Entschuldigung gebrauchen, wenn noch 
einige gewiss ebenso geschwärzte Waffen im Saale zurück- 
bleiben ? Obendrein wird Travta aaXa (286) bei der Hinzu- 
fiigung der Verse unrichtig ; überhaupt setzt sich aber 
Odyssens der Gefahr aus, dass die im Megaron zurückbe- 
haltenen Waffen in die Hände der Freier gelangen. Kurz, 
auf diesen Interpolator können wir alle Titel, die Kirch- 
hoff mit freigebiger Haud dem „Ordner^ erteilt, übertragen. 

Es frägt sich nun, wie wir uns die Entstehung bei- 
der Interpolationen zu denken haben. Bergk'^^*) erkannte 
richtig, dass der Verfasser \ ()n 286 ff", in der Beratung 
des Odysseus mit seinem Sohne eine Bestimmung über die 
Waffen des Männersaales vermisste, aber mit Unrecht 
hält er T 1 ff. für später. Der natürliche Gang war viel- 
mehr der, dass in einer Zeit, als die Sitte herrschte, die 
Waffen im Megai'on aufzuhängen ^^^), sich der Gedanke 
aufdrängte, warum die bedrängten Freier nicht zu den 



griech. Lit.-G. I S. 694 ff. 

In de» alten Dichtungen findet sieh davon noch nichts; die 
*>vte Spur ist die ooupodoxY} in der Telemachie a 128. 
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Waffen gegriffen hätten inid so diditete denn ein Rhapsode 
zunächst t 1 tf. ^^*'); nachher vermisste man diesen schein- 
bar wichtigen Funkt in der Beratung der beiden Helden 
ttber den Freiermord und legte deshalb ic 286 ff. ein. End- 
lich wunderte sich ein Homeride, dass der kluge Odysseiis 
nicht von vornherein Waffen zurückbehalten habe, und 
half durch t: 29ö — 8 diesem vermeintlichen Mangel ab. 
Wir finden die Spuren solcher Nachdichter, denen Odysseus, 
wie den Intei'polatoren des Nibelungenliedes Hagen, nie 
sclilau genug sein kann, noch öfter in der. Odyssee z. B. 
Ä 304 If. 113 ff. 

Die Gegner Kirchholfö führten auch noch das abso- 
lute hl \iB^6ipoi(iw als ungewöhnlich an; dieser Grund ftDt 
nicht deshalb we^?, weil das ,,eine reine Zufälligkeit ist", 
sondern weil bereits V. 269 ivl pLs^dpotatv sftotatv steht. 

Doch nun zu Kirchhofs Gründen, durch die er die 
Ursprttnglichkeit von ic 286 ff. beweisen wiUI üeher 
xocT^ev' eTcj« habe ich bereits oben gesprochen ; die Er- 
weiterung von £1^0) zu sc {j.oy6v ^y^r^Xoij i)-aXd|ioto leidet 
ausserdem an übertiiebener Genauigkeit, denn ein Späher 
konnte die Waffen ebensogut im Hintergrunde sehen. Aucb 
durchsucht Melanthios ^XA(i.oio [xo/öv nur, nachdem er die 
vorne liegenden AV äffen bereits geholt hat. Noch geringere 
Bedeutung haben Xii'chhofis Bemerkungen bezüglich der 
Sprache: Allerdings ist die Fassung ivl ^psolv i(LßaXs M- 
(iov unhomerisch und jünger als Ivl ^peol dipus. Kpovluv; 
gewiss dürfen wir aber darin nicht eine absichtliche Aen- 
derung, für die kein Grund denkbar wäre, sondern eine 
blosse Variante erkennen, wie sie mein zweiter Exkurs in 
grosser Zahl bietet. Waram sollte man femer bei xatdi- 
(i6v' nicht ai ergänzen dürfen? Dasselbe ist A 57. N 236 
und X 4U0 der FalP^^); ein Wechsel des Subjektes aber 
(von i^fidc in a$, wie Xirchhoff annimmt) findet nicht statt, 

Er lebt« schon in einer ziemlich späten Zeit, weil eine Oeilampe 
sonst erst ])ei Anakreou (fr. 13,5) vorkommt. 

^^-'j Düutzei, Kircbholl, Köchly und die Odyssee S. Ö8. 
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da Odyssens war sagt: „Telemackos, da musst die Waffen 

hineintragen", genau wie tt 283 ff. oo xaca^etvat steht. 
Dass er selbst nicht müssig zusieht, versteht sich an bei- 
den Stellen von selbst. Kirchhoff findet es endlich unge- 
hörig, dass die beiden Teile der Aufforderong höchst an- 
gleichmassig behandelt seien; aber welche Worte konnte 
der Dichter in einem so wichtigen Momente, wo man jeden 
Augenblick eine Störung befürchten muss, zum ersten Teile 
hinzufügen, ohne in leeres Gerede zu verMlen? Odysseus 
sagt genau so viel, als er notwendig sagen mnss, and die&e 
Kürze passt zur Lage besser, als wenn er die geschwätzigen 
Yerse ic 286 ff. noch sprechen würde. 

Zenodot nnd Aristarch scheinen diso doch besonnener 

imd vorurteilsloser als Kirchhoff geurteilt zu haben. 

Ausserdem bestätigen uns noch ein Paar Verse die 
Aasscheidung von z 1 tL ^ 

t 8 

vgl. p 314 

oUv (UV Tpoiii]vd6 xubv xar^Xsiicev ^Odoooeoc. 

Durch die Umgestaltung des Verses drang die unbe- 
queme Partikel noiä ein, die zum Imperfekte nicht recht 
stimmt. 

t 28 

=== i 273 (V 237) 

Was thut es hier zur Sache, ob der Fremde aus 
weiter Jb'erne gekommen ist ? Denn xat kann beimParticip 
nur „anch wenn'' oder „obgleich"' heissen. 

8. Odyssens and Melantho t 60—95^^). 

Als Interpolation wird diese Episode auch duich die 

Meister, PhUol. Vm S. 1$; Kammer S. 670 f.; dagegen 
R. Volkmann, oommentatt. epp. p. 112. 
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Wiederholung von sechs Versen des siebzehnten GtesangeB 
erwiesen, nämlich 

T 75—80 = p 419—24. 

An ersterer Stelle erklärt Kirchhoff (S. 522") die 
Verse iUr eine junge Interpolation, aber wenn wir dieser 
Annahme zustimmen würden, entbehrte v5v V.. 81 der 
Beziehung. Jedenfalls schliesst sich nur bei p 419 if. xat 
Ydp an das \'orher^ehemle an, weshalb diese Verse als 
Original zu betrachten sind. 

Ueber x 60 s. zu o 198. 

9. Erzählüng von der Eberjagd.^^^) 

Hier lässt sich leider auch nur die Unechtheit nach- 
weisen, während auf die Stellung innerhalb der übrigen 
Nachdichtungen kein Licht ^t. 

T 413 

Xva 61 Tröpo'. äyAaa 8ü>pa 
Vgl. t 201. TT 230. 
Dieser Zusatz lässt sich nicht nur nach den Worten 
Tttv Svsxa leicht entbehren, er ist auch unklar, weil man 
zunächst den Namen des Odysseus als Subjekt annehmei 
möchte. 

T 440—3 

rrjv (liv äp^ ol>t Ävlpay didu) (ilvoc ofpöv alvTwv 
olSce |iiy ifikioQ tpoLifhav aXTloiv SßaXXsv 

•^ev, atap ^üXXwv ivsr// yy^'A Yp^iO-a ttoXXt^ 

vgl. £ 478—80. 483. 
tooc ^p' otk' avifuov didii] (livoc G^pöv aivciov 
o$t8 «0^^ '^öXioc ^aidcov ^xtlotv IßaXXev 
oBt' ojißfvoc ;r*pdat«8 dia^icepdc &C äp« Tcoxvot... 
e&pstav ^üXXwv ^ap ^TQV x^>^t<; 'ijXtii'a jroXXnj. 

>u) Tbiefsch, Tilgest d. Od. S. 19; Nitssch, Sageupocsie 
8. ISl; B. yolkmann, oomm. epp. p. III sqq. DAnteer; J. La Boche) 
Ztsdi. t ast G. 1863 S. 199; Adam, das doppelte Motiv S. 16 fL\ 
Kiiehhoff 8. 528; anders Bergk I 8. 711. 
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Der Dichter der Episode hat die Verse ungeschickt 
zusammengezogen, wodurch namentlich wc apa Äaxvrj -^sv, 
Äiap ^oXXfttv hftqv u. s. w. missriet; die genanere Schil- 
derang des Gesträuches mit dem dürren Laube thut zwar 
hier nichts zur Sache, a]le diese Umstände sind jedoch für 
den frierenden Odysseus von grosser Wichtigkeit. 

X 444 

Vgl. IC 6 

Während der Dual ;r ü korrekt von den Füssen 
Telemachs steht; ist hier von vielen Menschen und Tieren 
die Rede und doch bemerkte erst EUendt diese Ungeschick- 
üchkeit. Die Erklärung, die Ameis gibt: „das Getose 
Ton jedem Füssepaar^^ wäre recht schön, wenn er nur auch 
eine Parallelätelle beigebracht hätte. 

9. Telemachos und Enrykleia (o 126 ff.)^^^) 
Hier haben wir keine unmittelbare Entlehnung aus 

dem alten Epos zu verzeichnen, sondern höchstens eine 
aus der Telemachie, nämlich o 14G. ^ 

i|uy sie fttopijv 

vgl. p 10 

Der Dichter der Episoch- geht, win der Verfasser der 
Theoklymenosstücke von der Sitte seiner Zeit, die gewiss 
weit von der homeiis^ihen entfernt ist, aus, wonach das 
ganze Volk sich jeden Tag auf dem Marktplatze versammelte. 

Auch die starke Abnützung einer epischen Formel, 
wie sie durch lange (iesangesübang verursacht wurde, 
liegt vor in 

o 128 oti) S' dtp' in' <M6v. 

dfei hom. Abb. S. 16. 
"^') Düntser; Kammer S. 655 ff.; vgl.£ekker, hom.Bl.I S. 126. 
'^") Bekker, bom. BUtter I S. 126. 

Bekker, bom. Blftttor I S. 12S f.; J. La Boche, Ztacb. f. 
Srt. G, 1863 8. 200; vgL Beigk I S. 715; Kammer S. 662 ff. 
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Oo^öc ohne nähere Bestimmung bedeutet sonst ge- 
wöhnlich die Hauptschwelle des Hauses d. h. die des Me 
garon; hier dagegen mnss es auf die Schwelle des Thala- 
mos bezogen werden. 

10. Der Episode o 160 — 283 ist durch Athetese 
schwer zu hellen, da diese doch nicht alle Bedenken ent- 
fernen kann, nnd^es lassen sich einige Entlehnungen, ans 
denen wir freilich auf das ganze Stftck nicht zu schliessen 
brauchen, nachweisen. 

0 174—5 
= p 213-4 

bieäten uns keine sichere Grundlage, weil ihre Echtheit 
nicht über jeden Zweifel erhaben ist ^*'^^) ; denn der Dichter 
spricht später nicht mehr von den beiden Hirten. 
Ebenso unsicher ist o 227 

vgl. C 187 

iev/ ZTtü oors v.ax(]) odt' a^povt ^(üti eoixac. 

Düntzer führt nämlich in der Anmerkung zu o 221 
die ungewöhnliche Synizese isrei o5ts für den späteren Di- 
Sprung ins Treffen ; sie kommt allerdings gewöhnlich in 
späteren Stücken (N 777. § 352. X 249) vor, aber doch 
auch T 314, in einem Verse, der nach der aUgemeinen j 
Meinung (abgesehen von Nauck) zu einem sicher alten 
Stücke gehört. 

Dagegen befinden wir uns bei den zwei folgenden 
Verspaaren auf gesicherterem Boden. 

o 188 , j 

^ « 228. 5^ 

Das Präsens passt in der Ei'zählung des Dichters , 

-18 

Bekker, hom. Blfttter I S. 127; Kammer 8. 669. « S 

t 

i 
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selbst nicht im mindesten, da von rein menschlichen Ver- 
hältnissen, welche im liaiife der Zeit vielfachem Wechsel 
tmterworfen sind, die üede kt. 

Für %ip8ta vai(i&v Y. 257 kann ich auf Kammers 
«Dsföhrliche Darlegung (S. 663 f.) verweisen und bemerke 
nur, dass dieser Versschluss an (vöov ;roXu-)xepoea va)[i.d)v 
V 2ÖÖ anklingt. 

Auf eine etwas spätere Zeit führt uns der f 41 wie- 
derkehrende Halbvers o 261 Iv dinal yu^^* Es ^It 
zwar an sich nicht besonders auf, dass der Bettler aus 
tmm goldeiKMi Berher y.n trinken bekommt, doch stört der 
Abstand gegen die drastische Schilderung in V. 25^ all- 
msehr. ^^^) 

11. Die Erzählung von AthenesBeteiligüng am 
Frei er kämpf (x 205 — 40) ist schon seit langer Zeit 

ansofeschieden worden ^''-) , eine Annahme, die auch in den 
Wiederholungen ihre Bestätigung findet. 
Vor allem vergleiche mam 

mit 9 411 yeXtSövt elx^Xn] a^Si^v. 

Jenes lästige aviTjv ist ebenso, wie in der Formel 
^s(j> fevaXtY>t^^? avtTQv ß 5. ö 310. cd 371 (also nur innerhalb 
jimgerer Dichtungen) aus a^i^v entstanden. A 187, wo 
Agamenoinon mit 6{i.oiay^(jt.6vai Svnijv die Kühnheit des 
Achilleus, der sich nicht blos in Gedanken oder im Freun- 
deskreise ihm gleich dünkt, besonders hervorhebt, darf mau 
nicht zur Entschuldigung heranziehen. 

Hinter die Telemachie versetzt unser Stück 

X 206 

= ß 268. 401. 

'^*) Kammer H. OGG. 

Jacob, Eiitst. der Ilius u. Od. S. 513 ; J. La Roche, Ztsch. 
f- öst. G. 1863 S. 200; Jalirl)b. 87 S. 732; Düiitzer zu x 328 uml 
hom. Abb. S. 469; Kammer S. 686 ff.; Kirchhoff S. Ö29 ; vgL Lehrs, 
«ie Arist. stud. Hom. p. '-'404. 

BUtl, Wiederholungen- ia 
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In der Telemachie steht der Vers richtiger, weil die 
Göttin sofort eine Bede mit der Stimme Mentors beginnt. 
Hier verhalt sie sich aber lange schweigend« 

12. Die Ansscheidong von ^ 117 — 52'^) findet eine 

Bestätigung in dem Verse ^117 

= V 365: 

Was soll möglichst gut geschehen? Das ist nur v 3()5 
klar, weil v H03 tf., die vielleicht ursprünglich nur durch 
zehn oder zwölf Verse von V. 365 getrennt waren, vor- 
hergehen. 

13. 4> 241— .88."«^) 

Auch von dieser Episode gilt das gleiche, wenn wir 
4> 260 

^iXX' licel i^pda^c xaC cot deöc ^{tßaXe ^{i^ 
mit t 485 vergleichen. 

'£]cfil l^päa^c hat c 485 die normale Bedeutung, die 
man durch Thebais fr. 2, 5 Kinkel; Find. Nem. 5,34; 
Herod. 1,84. 5,92,3. 7,46. 9,19 belegen kann: „nachdem 

du bemerkt hast", doch ^ 260 niüsste man übersetzen: 
„nachdem du erwähnt hast" und datüi* fehlen die Beispiele. 

Ueber die Priorität der Nekyia vei^leiche man 
4» 268—84 = X 121—37. 

14. Theoklymenosepisoden.^^^ 

(o 222— bÜ. 50«— i(5. p 52— (5. (51— 1Ü6. o 345—94) 



1«) Kammer S. 691. 

^) Kammer S. 718 ff. Beigk I 8. 718; Düntaer (Kirehhofl^ 
Eachly und die Od. 8. 65 ff.) und Kiichhoff (8. 648 ff.) iMgrenien die 
Eindichtnng etwas anders. 

^<*) Jacob 8. 620 ff. La Boche, Ztecli. £ öst O. 1868 8. 200. 
Beii^ I 8. 718 £ ; Kammer 8. 789 t 

^ Rhode, Unten. Aber den 18.— 16. Ges. der Od. 8. 80; A. 
Heerklo ts, Betr. über die Od. 8. 72 ff.; Jacob, Entst. derll. und 
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Hier vergleiche man zunächst im allgemeinen 
0 264 = £ 187 (a 170). 

Die Frage nach der Herkunft ist jedenMls im Mnnde 
des Schntzflehenden unzientlicli, znmal da es sich für diesen 
nm ein Scliitt' überhaupt handelt; dass aber Telemachos 
ein Fahrzeug besitzt, sieht er ja. ^*''") 

Die Stücke (die wohl sämmtlich von demselben Ver- 
&sser stammen) werden auch in die nachtelemachischeZeit 
versetzt durch o 610 

= a 247 (TZ 124). 

Koipaväoootv fällt im Munde des Theokljmenos auf, 
da er doch weiss« dass dieses Vorrecht der Familie des 

Odysseus zukommt; zu den usurpatorischen Freiern aber, 
auf die 'releniachos im ersten (iesang dieses Wort mit 
Bitterkeit anwendet, will ja der Seher nicht gehen. Doch 
darf der Vers nicht mit liauck gestrichen werden, sonst 
fehlte zu V. 511 der Gegensatz. 

Nachbildung ganzer Scenen.^) 

Durch den Königsbau der alten Odyssee bekamen 
viele Kftrmer zu thun, doch trugen sie dadurch nur zur 

Erweiterung des äusseren ümfangs, aber keineswegs zu 
ihrer inneren Verschönerung bei. Mit besonderer Vorliebe 
wurden ett'ektvolle Motive noch einmal, ja zum Teil mehrere 
Male benützt, wie dies für die Ilias durch ein eigenes 
Epos, die Kyprien, geschah. Im folgenden gebe ich eine 
kurze Uebei*sicht über wiederkehrende Motive in der Odj^ssee, 
muss aber, um aufrichtig zu sein, heiiierken, dass diese 
Kategorie, namentlich was die Nachdichtungen anbelangt. 



Od. S. 466. 488 C; Hennings S. 201; I>anteer; Bexgk I 8. 696.704 £; 
Kammer 8. 668 ff.; vgL Volkmann, oomm. epp. ]». 94 sq. Kiiehhoff 
8. 609.627. 

Kammer 8. 299 ff. 
^) Für das Prindp verwelM ich auf Welckera epischen Cydns II 
8. 18 ff. 

10» 
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bei weitem nicht die Tragweite der Wiederholung einzel- 
ner Verse hat; so wendet z. B* der Verfa^s^ des jüngeren 
Nostos (ich will damit nicht sagen, dass er von dem des 
älteren verscliieden sei) das Motiv des Schlafes, der Odysseus 
Verderben bringt, x 31 und \l 338 an, und doch hat mei- 
nes Wissens kein Homeriker je gewagt, x nnd \l von ein- 
ander zu ti*ennen ; der Wiederkehr desselben Motives liegt 
also oft nur eine gewisse Gedankeneinfachheit oder Ge- 
dankenarmut zu Grunde. 

Vor allem wollen wir häutigere Wiederholungen und 
zwar zunächst Athenes Stellung in der Odyssee be- 
sprechen, da die Göttin bei der jetzigen Gestalt des Epos 
weit öfter nach Ithaka bemüht wird, als es ursprünglich 
der Fall gewesen sein kann-), wenn man sich auch nicht 
zu Jul. Schmidts kühner Behauptung^) versteigen darf, 
Athene könnte ans dem ganzen Epos wegbleiben. Mit 
Glück greift die Gtöttin in die Handlung ein, wenn sie 
koninit. um Odysseus vor den Freiern zu warnen und ihm 
die Gestalt eines Bettlers zu verleihen. Auch in der 
Telemachie passt Athenes Eolle, obgleich sie manchmal 
ihren Schützling allzusehr bevormundet, recht gut. Aber 
ganz unnötig ist es, wenn Athene Odysseus in der Phä- 
akenstadt (y^ 18 If.) entgegentritt und fast nur das, was 
ihm schon Nausikaa gesagt (yj 73 iF. vgl. C 303 ff.), wieder- 
holt.^) Odysseus braucht ja Ai*etes J^amen ebensowenig 
zu hören als Diomedes den des Dolon (K 447) — genug, 
wenn die Zuhörer des Sängers ihn kennen. Ich leugne 
dabei keineswegs die Schönheit der Scene, wenn sie für 
sich betrachtet wird; aber die notwendige Erinnerung an 
die ähnlichen Woi*te Nausikaas lässt uns die Sache in 



*) Analoge Fälle in der llias stellt Naber (qnaestt. Homer, p. 21 sii.) 
zusaniiuen und gelangt /u dem Resultate : suntque dii apuU Uoiucrum 
in nostra Iliade uti(iue iiitcrdum sana ratione careutes. 

3) Preussischc Jahrbücher 1881 S. 619. 

*) Jacob, Eutat. der Ilia« u. Od. S. 348. 400; Köchly, diss. I 
p. 28 sq.; Bonitz, über den Ursp. der liom. Ges. S. "'70. 

'l 
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einem anderen Lichte erscheinen, abgesehen davon, dass 

Üuechtheit und dichterische Wei tlosi^keit iiiclit identisch 
sind. Die Sceiie verrät sich schon dadurch als Werk eines 
attischen Rhapsoden, dass sich die Göttin . nicht, wie ge- 
wöhnlich, nach Erreichung ihres Zweckes in den Olymp, 
sondern nach Athen begibt. Ebenso wenig ist ihr Ein- 
greifen notwendig, wcuu sie die phäakischen Geronten, die 
ohnedies dem Rufe des Königs Folge leisten müssen, 
zur Versammlung ruft und ihren ohnedies physisch und 
moralisch wieder heiigestellten Schützling in der Yersanun- 
long yerschönert. ^} Wozu setzt sie ihm auch noch gar 
die Zielsteine V Femer erschien es einem Späteren sonder- 
bar, dass Athene beim Freierinurde nicht persönlich teil 
nimmt; so muss sie jetzt in Mentors Gestalt prahlerische 
Beden halten und sich dann als Schwalbe auf einen Dach- 
balken setzen. Dadurch kommt es nun, dass sie x ^^^ff. 
trotz dieser Verwandlung die Aigis schütteln soll. Ganz 
unwürdig aber benimmt sich die Göttin, wenn sie a 155 ff. 
den besser als die anderen Freier gesinnten Amphinomos 
abhält, seine Ge&hrten zu verlassen oder diese selbst zu 
Frevelthaten gegen Odysseus reizt, obgleich er ihren Tod 
längst beschlossen hat. Man rechnet zu den ungehörigen 
Einmischungen Athenes gewöhnlich luich ihr Auftreten am 
An£uige von x, aber bei dieser Episode waltet ein eigen- 
tümliches Verhältnis ob; Athene ist nämlich ui*sprttng- 
lieh eine Lichtgottheit ^ und ich wllrde nicht zögern, in 
jener Episode den Nachklang eines alten Mythos zu 
sehen, wenn K. 0. Müller*^) auf einer ilischen Münze, 
die ihm nur in einer Abbildung bei Choiseuil-GouMer 
(Toyage n pl. 38) vorlag, mit Becht 'Adi^vn^ Xoxvopöf>oc 
gesehen hätte. Postolakkas^ erwähnt zwar eine solche 



*) Köchly, diss. I p. 36; Düntzer. 
«) Jacob S. 483. 

vgl. i: 203 Ül; Tie Her, griech. JNIythül. 1' S. löU ff. 

Handbuch der Archäologie § 308,4. 

in Schüemuuus lüos ö. 713 ffl 
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Münze nicht, doch geht aus der Abbildung N. 1481 ver- 
glichen mit Apollodor (3,12,3) hervor, dass Athene nicht 

eine Lampe, sondern einen allerdings undeutlichen Spinn- 
rocken in der Hand hält. 

Nicht viel weniger als die Göttin hat auch eine 

sterbliche Frau die Rhapsoden in Thätigkeit gesetzt: 
Penelope scheint in der alten Dichtung nur, als sie es 
nicht vermeiden konnte, also im einundzwanzigsten Gesänge 
zu den Freiem herabgekommen zu sein; in ihre Wohnung 
zurückgekehrt, schlummerte sie, weil der Lärm des Veniicht- 
ungskampfes nicht zu ihren Ohren dringen durfte, nach dem 
Willen Athenes ein. Die Nachdichter Hessen sie aber noch 
dreimal (a 328 ff. n 409 ff. o 158 ff.) ohne besondere Veran- 
lassung in das Megaron herabsteigen.^^) Am merkwür- 
digsten unter diesen Stellen ist jedenfalls die Episode 
G 158 ff., die von einem Geistesverwandten des spekula- 
tiven Verfassers von z 283 ff. herrührt. Ebenbürtig steht 
daneben Penelopes Schlafsucht, infolge deren sie jetzt bei 
jeder Gelegenheit, auch am heilen Tage, in Schlaf veoMlt ^^); 
wenn sich auch dagegen einwenden lässt, Athene sende 
ihr den Schlaf als Trust er in ihrem Schmerze, so durfte 
doch der Dichter diese schöne Idee nicht wie Scheidemünze 
verschwenden und dadurch in Einförmigkeit verfskllen. 

Das dritte Motiv endlich, das viele AVurzeln getrie- 
ben hat, ist Odysseus' Aufenthalt in seinem Hause 
und zwar nach zwei Eichtungen: der klugen Erhaltung 
seines Inkognitos und den Misshandlungen, die er während 
desselben zu erleiden hat. So finden wir bekanntlich in 
der Odyssee nicht weniger als fünf erdichtete Erzählungen 
des Laertiaden über seine Schicksale, an denen auf keinen 
Fall ein einziger Dichter seine Kunstfertigkeit erprobt 



^ Beti^ I 8. 697. 

Jaeob, Entst. der JUaa n. Od. 8. 480; Bonitz, Urspr. d«r 
Im. GcB. 8. "88; J. La Boche, Ztach. f. öst G. 1868 8. 187; 
B«xgk I 8. 697. 
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hat.^^ Zimäciist fällen die dritte and fünfte Erzählung 
weg, jene (p 419 ff.) als ein reines Flickwerk, das nicht 

in den Zusammeiiiiaiig passt, diese (co 303 ff.), weil sie ' 
zum späten Schlüsse der Odyssee gehOrt. Es bleiben also 
noch V 256 ff. £ 199 ff. und t 172 ff. übrig, von denen 
Bergk*') die erste als Fachbildung der anderen verwirft. 
Man behauptet seit Ko6s^^) gewöhnlich, in einem zusam- 
menhängenden Epos könne die Erzählung 4 199 ff. nicht 
vor I 172 ff. stehen; da Odysseus annehmen müsse, dass 
Eumaios über ihn berichtet habe, könne er die neue Er- 
dichtang nidit wagen und der Bhapsode, der das Beferat 
des treuen Hirten dichtete, habe das richtig gefühlt. Eine 
solche Betrachtungsweise halte ich für kleinlich: die Er- 
zählung vor Penelope ist in dieser Gestalt unentbehrlich, 
weil durch sie der Fremde seine ^Nachrichten über Odysseus 
am geschicktesten und glaubwürdigsten vorbringt. Sollte 
nun der Dichter lieber die erste Erzählung höchstens mit 
etwas anderen Worten wiederholen, damit jede Unebenheit 
wegiiele? Die Zuhörer Hessen sich den kleinen Wider- 
spruch, den der grosse Zwischenraum verringerte, gewiss 
gerne gefallen, wenn sie dafür durch die meisterhaft er- 
fundene Erzählung überreich entschädigt wurden. Auf der 
anderen Seite können i 199 ff. schon wegen tu 62 ff. un- 
möglich ausgeschieden werden. Das ist alles möglich, 
kann man einwenden, wenn nur die Gesänge £ und t wirk- 
lich von demselben Dichter herrühren, sei es nun, dass 
wir mit Grotefend und Volkmann letzteren Gesang allein 
ausscheiden oder die zweite Hälfte der Odyssee als „Klein- 
liederjäger" zerstückeln. Dafür spricht aber gar nichts, 
ich habe auch keinerlei wechselseitige Wiederholungen ge- 
funden, die man bei so umfangreichen Yergleichsobjekten 

") G. Hermann, Opnsc. II p. 80. Vm p. 19; Bonitz S. •88; 
Bergk I S. 699 A. III. S. 701 A. 118. S. 710. Kammer S. Ü30. 
>») 1 S. 699 A. III. 

**) de disorepaiitiis quibusdam in Odyssea p. 34. 
comiJientatt. epp. p. 112 86. 
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zuverlässig erwarten dür^. Knrz, die Griechen freuten 
sich eben an der Geistesofe^enwart und dem erfinderischen 
• Sinne ihres Heiden, in dem sie ihre Talente idealisiert 
wieder fanden. 

• 

Als einen ebenfalls sehr dankbaren Stoff erkannte 

man das Bettlerleben des Dulders Odyssous in seinem ei- 
genen Palaste und stellte es in möglichst lebhatten Farben 
dar^*^): Melanthios muss nun seinen Herrn abemals be- 
schimpfen und Melantho wird als weibliches Gegenstück 
ihm beigesellt, ja ein noch unersättlicherer Epigone läsat 
sie ein zweites Mal zu demselben Zwecke auftreten.^') 
Ein anderer zwingt sogar Odysseus, um das Recht des 
Betteins in seinem eigenen Hause zu kämpfen, ein geist- 
reicher Gedanke, wenn nur Iros nicht gar so karrikiert 
wäre. Nachdem Antinoos seinen König geworfen ^^), muss 
auch Eurymachos im Widerspruch mit der sonstigen Schil- 
derung seines Charakters sein Mütchen an diesem kühlen ; 
dagegen darf der Wurf des Ktesiphon nicht angezweifelt 
werden ^^), da er durch die nicht ausscheidbaren Verse 
X 286 ff. gestützt wird. Auch die dramatische Stellung 
unmittelbar vor der Katastrophe verrät den walir(!ii Dichter. 
Gewiss als die schlechteste Erfindung endlich, die schon 
das Altertum rügte, muss man die bezeichnen, dass Odys- 
seus mit der Bettlerrolle auch das Laster der Gefrässig- 
keit annimmt. ^) 

Abgesehen von diesen bis zur Trivialität wieder- 



F. Meister, FhiloL Vm 8. 10—18; Jacob S. 475 490; 
Kammer S. 6dS iL 769 IF. 

Ueber eine knltnrhiBtorische Eigentümlichkdt der Melaatiho- 
seenen s. n. Im alten Epos scheint überhaupt noch keine Dienerin nn* 
trea gewesen zu. sein« 

1«) Düntser und Beig^ (I 8. 70S) halten sogar diese That nur 
fnr eine etwas sp&tere Ausführung der Drohung p 409 fL\ andeis 
Kammer S. 627 f. 

Heister a. O. Bonits 8. *38. 
M) Athen. X |^ 412b; Bonita 8. ^8. 
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holten Motiven finden wii* zahlreiche Zöge ein einziges 
Mal wiederkehrend; über die Wiederholung der Götterver- 

Sammlung bedarf es keiner Auseinandersetzung mehr, ich 
kann aber die Bemerkung nicht unterdrücken, wie seltsam es 
uns vorkommen nuiss, wenn ein Mann von so feinem Ge- 
fühle für die antike Poesie wie Lohrs in diesem elenden 
Machwerk homerischen Geist zu empfinden glaubte, nur 
weil es die Tradition homerisch nannte, etwa wie man in 
Gallerien ein unbedeutendes Bild ])ewundert, wenn es einem 
berühmten Künstler aufokti'oyiert ist 

Am Ende des ersten Gesanges begegnet uns eine 
offenbar an -q 8 ff. anklingende Episode (a 428 fT.). i] 8 C 
lesen sich ohne Anstoss, während dort nicht nur die Kon- 
.<truktion schwer verständlich, sondern auch die Situation 
überhaupt bei den Haaren herbeigezogen ist. Doch dürfen 
wir nicht mit Hennings und Adam^^) a 430 ff. streichen, 
da der Dichter die bedeutungsvolle Person der Eurykleia 
uns vorstellen wollte. 

Sehr wichtig für die Homert'orschung ist dann die 
Wiederholung am achten Gesänge, die ich schon S. 140 f. 
besprochen habe. 

Im weiteren Verlaufe bentttzte vielleicht der Dichter 
des jüngeren A'ostos verschiedene Motive des alten Nostos; 
die menschenfressenden Laistrygonen erinnern uns an 
l^olyphem, die Alten kannten aber kein menschenfressen- 
des Volk im !Norden ausser im Innern von Russland, von 
dem Homer noch nichts gewusst haben kann.*^ Das in- 
dogermanische Märchen erwähnt sonst immer nur einen, 
höchstens zwei Menschenfresser, an die sich zum Teil ge- 
nau dieselben Erzählungen knüpfen wie an Polyphem. Der 
Argonautensage ist das Volk auch nicht entlehnt; denn 

die Tetemachie S. 168. 

die Telemachie S. 16. 
») UvSpocpdYoi Hecpd. 4,18. 100. 106. vgl. AristoL poUt. 8,4. 262. 
**) Woldemar Kaden, unter den OHvenbttnineu. Süditalische 
YoUcamafcben. Lpg. 1880 S. XVIII ff. 
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X 108 kann nicht echt sein, weil es seltsam wäre, wenn 
der Dichter den Namen der Quelle herflbergenommen hätte. 

aber nicht den des Volkes iiiid des Königs, was doch näher 
gelegen wäre. Freilich kennen wir die alten griechischen 
SchilFersagen zu wenig, um uns ein Urteil erlauben zu 
dürfen. Dann hat Kirke mit Kalypso manche Berührungs- 
punkte, auch in Einzelheiten z. B. hört der Ankommende 
beide bei der Arbeit singen ; indess geht man zu weit, wenn 
man die Zauberin zu einer blossen Kopie der Kalypso 
stempelt, während sie doch der Medeia bedeutend näher 
steht. 

In Philoitios endlich erfieihrt die Gestalt des treuen 

Dieners Runiaios eine neue Inkarnation, doch wage ich es 
nicht, ihn mit Kammer (S. G71 ff.) als eine Doublette des 
Eumaios zu verweifen. Freilich ma<ht jener Gelehrte 
mit Recht darauf aufmerksam, dass das Idealbild bei ihm 
schon yerblasst sei und der Dichter ihm kein rechtes 
Leben einzuHössen vermöge. Beim Freiermord erweist er 
sich jedoch als notwendig und jene Schwächen der Schil- 
derung dürfen wir darauf zurückführen, dass Philoitios 
gleichsam die Bolle des Deuteragonisten spielt und folge- 
riditig nicht so glänzend wie Eumaios auftreten kann. 

Innerhalb der jüngeren Stücke der Odyssee vermögen 
wir nur sehr wenige wahrscheinliche Fälle zusammenzu- 
stellen: 

Die Bestrafung des Melanthios x 474 ff. übertrug 

ein roher Dichter mit wahrhaft etruskischer Phantasie aus 
o 85 ff.; dort wird Echetos wegen solcher Handlungen als 
Schreckbild vorgeführt und jetzt sollten Telemachos und 
die Hirten sich so weit vergessen? Das kann nicht der 
Verfasser der schonen Verse x ^- ei^ählt haben; in 
diesen finden wir königliche Wüide, hier aber rohe Ge- 
meinheit. 

Bekannt ist noch die Wiederholung der !Nekyia im 



yfßL 6. Schmidt, über Eirdihofl*B Odysaeestadi«!! 8. 48 & 
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letzten Gesaiig;e, wobei zaMreiche Yerse, wie wir oben ge- 
sehen haben, wiederkehren. Recht ungeschickt wurde da- 
bei eine naclihomerisclie Episode nach dem Muster von 
X 505 ff. eingeflochten, Achilleus und Agamemnon haben 
sich ja früher schon oft in der Unterwelt sehen können 
und man erkennt gar nicht, wamm sie plötzlich auf dieses 
Thema geraten. 

Abschnitt 3. 
Nachahmungen hinsichtlich der poetischen Technik. 

Die Gleichnisse vermöp^en auch hier uns wenig 
zu bieten: über X411 » d 535 s. letztere Stelle; p 126 ff. 
smd ans 9 S35 ff., p 111—2 ans ic 17—9 entlehnt. Dann 
heisst es, um nocli ein Beispiel anzuführen, am Ende des 
Gleichnisses / 302 ff. wie oft ähnlich, ya'lpooai x' avepec 
ÄYpig; gezähmte Falken, an deren Jagd Menschen ein In- 
teresse haben könnten, wie Naber meint, kann der Dichter 
nicht meinen, weil diese Sitte im Altertum auf die Thraker 
und Kelten beschränkt war und erst mit der Völkerwan- 
derung in Europa sich verbreitete. ^) Die Griechen da- 
gegen kannten höchstens die Vogeljagd mit Eulen.*) 

Mehr Material bietet das Gebiet der Epitheta, 
doch verweise ich hier auf die einschränkenden Bemer- 
kungen, die ich im entsprechenden Abschnitte des ersten 
Teils über sie gemacht habe. 

a(i6(i.fiftv ist durch Entlehnung von d 187 — 9, wo 
AntUochos so heisst, a 29 zum Beiworte des Aigisthos ge- 
worden. *) 

*) V. Hchu, Külturpflanzen und Haustiere S. ^327 flf. 
*) Kall, (leir Inst. 1868 p. 85. 

^) Fr. Schlegel, Geschichte der epischen Poesie S. 114 A. 
Bülitz er, Aristarch S. XV u. Au.sgal>c: Hennings S. 140f. Köchly, 
diss. de Od. carium. I p. 11; Wegeuer, Philol. 3o S. 417; Kirch- 
hoff S. 1Ü6. 
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dat^pcov wird ausser o 356 (damack Horn. hymn. 
5,S60. Qu. 8m. 1,218) immer von Männern gebraucht; 

es scheint also die alte Erkläi'uii«: ,.nmtig'' doch die rich- 
tige zu sein, während der Gebniucli in o 5ü(^ durch die 
falsche Ableitung von SaYjvat entstand.^) 

dia ifovaixc&v soll o 147 £urykleia heissen, währeqd 
nicbt einmal Penelope diesen Titel bekommt natürlich 
schwebte dem Dichter das Epitheton oia i)'=7.(ov vor. ^) 

£urjV(orj namhaft ' mag der Wein machen (5 622), 
aber schwerlich das Erz, namentlich in Gestalt von Drei- 
fftssen (v 19).^) Wie Ameis dazu kommt, dieses Epitheton 
stabil zu nennen, begreife ich nicht; denn Homer legt dem 
Erze nur an dieser Stelle den Namen bei. 

deioc wird § 43 ungescliickt zu 5ö{xoc gesetzt. 

^o(iiiipif](: heisst 1 B36 die Gattin, x 362 das Bad, aber 
p 199 gar ein Stockig 

Upöc bewahrt zwar bei Homer noch in formelhaften 
Wendungen die indogermanischem Bedeutung „kräftig" (Skr. 
ishiras), ich möchte jedoch lieber iu dem einzelnen Falle 
Eepöv (i^voc 'AvTLvöoto a 34 eine parecheüsche Nachbildung 
der beliebten Formel Up6v (livoc 'AXxtvöoto sehen; Upöc 
orpat^c aly {j.7)Tdc«kv ist an der späten Stelle 81 schwerlich 
echt altertümlich.^) 

Ueber den einfältigen Ausdi-uckv;tÖTvta iJ.>]n]p, wie ab 
die Mutter des Iros heisst, brauche ich ebenso wenig ein 
Wort zu verlieren als über Ameis' Einfall, es liege darin 
„eine tief sittliche Anerkennung der Mutterwürde." 

Sehr bedenklich steht die Sache bei den Nameudo u- 



*) Ebenso urteUt, wie ich nachtrSglich bemerkte, Mor. Schmidt 
(meletem. Homeiica p. n. ind. lect von Jena 1879 p. 10 adn.). 

*) Worauf beruht Seileni Behauptong, Eorykleia heisse so als Königs- 
tochter? ^ 

*) Geppert n S. 201. 
Köchly, diss. n p. 16. 

^ Geppert n S. 210. 

*) Geppert U S. 209. 
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bletten/^) wo wir uns auf diiem schlüpfrigen Boden be- 
wegen. Jacob, *^)Bergk^2) mj^j pg^iisj meinen z. B., Eury- 

kleia sei das Original und Eurynonie die Kopie, sie über- 
sehen aber, dass Eurynome xajitYj, Eurykleia xpo^öc lieisst 
und es nur einem Irrtume jüngerer Dichter, zaznschreiben 
ist, wenn Eurykleia in den Wirkungskreis ihrer Gefährtin 
eingreift (ß 345 ff. o 147 ff.). Gerade solche allitterieren- - 
den und assonierenden Paare von Namen liebt die Voljv?^- 
sage; man vergleiche Msvhqc und Msvrwp, bei den Römern 
Bomnlus und Eemus und namentlich in der deutschen 

, Heldensage Hildebrand und Hadubrand, in der 2322sten 
Strophe des Nibelungenliedes sogar Wolf hart, Wolfwfn 
und Wolfprant. ^ ^) Eine sichere Nachbildung eines Namens • 
ü^t nur bei AoXioc vor, wie gewiss zunächst der Vater 
des niederträchtigen Melanthios (p 212) und der verwor- 
fenen Melantho (o 822) hiess; von diesem ist der Name 

; erst auf den treuen Diener des Laertes übertragen (S 735. 

' w 222). 

Im Anschluss an dieses Kapitel will ich noch zwei 
Formeln behandeln, die mit der dichterischen Technik eng 
zusammenhängen: ""Evd' SXX' Ivöir^as passt zwar, wenn 

bereits ein kluger Gedanke derselben Person vorherge- 
' gangen ist (ß 393. S 219. 795. C 112. 342), ganz gut, 
; aber ß 382. o 219. o 187 und (|) 242 sind iu dieser Be- 
ziehung anfechtbar. 



Lehrs, de Aiist stud. p. *468. 699; L. Friedlftnder, Jahrbb. 
1S55 S. 537 ff. und 8. Snpplementband S. 814 ff.; KÖchly, delUadis 
^imMXL y p. 19; Bergk I S. 810 ff.; Düntzer, hom. Abtb. 8. 92. 
252. 296. 

**) Kntst. der Ilias u. Od. S. 477 f. Vergl. S polin, de extrema 

parte p. ü59. 

£inL zur Bias S. XLI. 
") a. O. 

") Vgl. F. Dahl), CJesch. der gerniaiiischen u. ronum ischen' Völker I 
8. 115 A. 4. 
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Mit ^8 Bi ttc elfttoxs drücken die homerischen 

Dichter gewöhnlich die Stimmung aus, welche die Mehr- 
zahl der Aiiweseiideu beherrscht, während o 399 ff. gewiss 
iiui einer — wenn es hock kommt, einige — die Ge- 
ehrten zur Euhe mahnt. 

Abschnitt 4. 
Zusammenstellung der Resultate. 

Wenn im ersten Teile nur die frage beantwortet 
werden mnsste, ob und welche Stücke der Ilias jünger 

als die Odyssee seien, so erscheint im zweiten Teile die 
Sache viel verwickelter. Denn, soll der Zweck der AI) 
handluüg vollständig erfüllt werden, so muss eine dem 
Prinzip naci von den bisherigen Untersuchungen ouab- 
' hängige Lösung des Problems gegeben werden, welche 
Gestalt die ursprüngliche Odyssee besass und wie sie im 
Laufe der Zeit den jetzigen Umfang erreichte. Dass diese 
Au%abe hier irgendwie erschöpfend gelöst werde, wüil 
niemand verlangen, da ja vorerst das Material zu be- 
schaffen war. Ich kann im Folgenden nur im ümriss die 
Entstellung der Odyssee darstellen, wie sie sich mir m 
der Untersuchung zu ergeben scheint, und bloss auf einige 
Fragen etwas genauer eingehen. Vor allem muss ich, um 
Missverständnissen vorzubeugen, über die Frage der Yer* 
fassereinheit sprechen; man pflegt oft etwas schnell- 
fertig eine Entscheidung zu Gunsten der Verschiedenheit 
zu treffen und doch sind die Beweise gewöhnlich nk\ib 
weniger als durchschlagend. Was die Verschiedenheit des 
Stiles anlangt, so darf man teils auf seine Yeränderlicli- 
keit im Laufe der «Tahre — wie wir dies am auftälligsten 
bei Goethe ünden — teils auf die Mannigfaltigkeit des 
Stoffes, die nicht eine und dieselbe ßehandlungsweise 
duldet, hinweisen. Konnte doch derselbe Thukydides die 
poesievolle dramatische Schilderung der Katastrophe am 
Asinaros, the non-plus-ultra of human art nach Macaulay, 
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und einen ganz trockenen Beriebt über eine politiscbe 
Debatte oder eine kriegerische Unternehmung schreiben. 
Für einen grossen Abfall auf dem Gebiete der Metrik 
könnte Enripides als Beispiel dienen, insofern er seine 
Verse mit dem zunehmenden Alter immer schlotteriger 
behandelte. Auch jüngere Sprachformen bieten nur eine 
schwankende Stütze, wenn sie nicht durch das Yersmass 
sicher stehen, und selbst dann wäre die Sicherheit, sobald 
man von Nanck's Grundsätzen ausgehen dürfte, nicht mehr 
^ross. Dazu kommt noch, dass die meisten Sammlungen, 
keineswegs sine ira et studio angelegt, dringend einer 
kritischen Eevision bedürfen. Das gleiche gilt von den 
Verzeichnissen der Widerspräche, wobei man nicht blos 
hittelnder Pedanterie nachgeben, sondern auch dem dich- 
terischen Geiste gerecht werden sollte ; so gingen die 
Nachfolger Wolf s entschieden zu weit, wenn sie kleine 
Widersprüche zwischen Dingen, die nur die Phantasie des 
Dichters geschaffen hatte, zu Grundpfeilern der lieder- 
Theorie machten. In diese Elasse gehören die meisten 
Widersprüche, die Lachmann' s Kritik in der ilias zu Tage 
förderte. Etwas anderes ist es aber mit tief einschnei- 
denden Grundanschannngen eines Dichters nnd den realen, 
von seiner Phantasie unabhängigen Verhältnissen, zu jenen 
rechne ich z. B. die Verschiedenheiten in der Erzählung 
der Blas, welche dadurch entstanden, dass der eine das 
achäische Lager mit einer Mauer umgürtet dachte, wäh- 
rend der andere nur einen Graben herumlaufen liess. 
Was aber die Eulturrerbfiltnisse betrift, die sich nicht 
80 leicht modernisieren lassen, so ist der schönste Fall, 
den ich kenne, die Verschiedeuartigkeit der Beleuchtung 
in den homerischen Gesängen : in den älteren Partieen 
wird das Haus durch das Herdfeuer und Packeln (d^Ssc) 
erleuchtet, in den beiden Melanthoscenen erscheinen da- 
gegen >sa|xxTr^p£c und in der Episode x 1 Ö". kommt bereits 
eine Öllampe vor. Nun wäre zwar die Möglichkeit ge- 
geben, dass ein deutscher Schriftsteller, dessen Werke in 
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die Zeit zwischen 1830 und 1860 fallen, nacheinander die 

Beleuchtung mit Öl, Petroleum und (las darin erwähnen 
könnte; aber in jener Zeit folgten die teclini sehen Er- 
findungen nur langsam aufeinander und zwei so bedeutende 
konnten unmöglich in dem Leben eines einzigen Dichters 
zusammentreffen. Dazu kommt noch, dass weder die Lite- 
ratur nocli die Kunst vor dem seclisten Jahrhundert Lam- 
pen kennt. ^) Auf einem etwas anderen Gebiete liegt die 
Abhaltung von Volksversammlungen: bekanntlich kommen 
noch in der Telemachie die Achfter nur eines bestimmten 
Zweckes halber und eigens gerufen in die Volksversamm- 
lung ; erst in einem Theoklymenosstücke p 64 ft". und in 
der Interpolation i> 14ö tf. versammeln sich die Bürger 
bereits alle Tage auf dem Markte, wie es später allgemein 
Sitte wurde. 

Diesen beiden Gattungen der Widersprüche treten 

nun die Wiederliolungen ebenbürtij^ an die Seite; es lassen 
sich hier bestimmte Gesetze über die Identiticierung der 
Dichter aufsteilen; wenn n&mlich verhältnissmässig viele 
Wiederholungen und vor allem wenn ungeschickte in einem 
Stücke vorliegen, so scheint mir dadurch die Verschieden- 
heit des Verfassers erwiesen ; denn es lässt sich zwar 
leicht denken, dass ein homerischer Dichter, der fremde 
Verse in ausgedehntem Masse benützte, auch von den 
sein^en den einen oder den anderen, hin und wieder viel- 
leicht nicht ebensoschön wie an der ursprünglichen Stelle 
wiederholte, aber er be^^in^j: dann unmöglich solche Miss- 
grilFe, wie bei fremdem Eigentum ; denn er wusste, wie er 
die Verse gemeint hatte. Überdies wirtschaftet man mit 
• fremdem Gelde überhaupt nachlässiger als mit dem eigenen. 
Andererseits ist das Zugeständnis, dass der Dichter sich 
auch manchmal selbst wiederholen könne, besonders leicht 
zu geben, sobald wir annehmen, dass die in Erage kom> 



vgl, Athen. 15 p. 700 1". und zulct/.t C. Bursian, Correspou- 
denzblutt liir Anthropologie 1881 Nr. 4 Ö. 27. 
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inenden Dichtungen nicht in demselben Jahre, sondern in 
Zwischenräumen entstanden. Das. scheint z. B. bei dea 
beiden Hälften der Odyssee der Fall zu sein, worüber ich 

bereits oben gesprochen habe. Das gliiclit' gilt auch von 
dem sogenannten jüngeren Nostos, der vielleicht gleich- 
zeitig oder, besser gesagt, in einem Zuge mit der zweiten 
Hälfte entstand, da er einige Verse aus e — i enthält, aber 
den Gesängen v— <)) weder zum Vorbilde gedient noch auch 
sie nachgebildet hat. Etwas anderes ist es, wenn ein 
Gresang in einem vorhergehenden benützt ist; hierlässt 
sich nicht an die Yerfassereinheit denken. Wie man aber 
auch in dieser heiklen Frage urteilen mag, jeden&lls lässt 
rieb mit Hilfe der Wiederholungen die chronologische 
Folge der Dichtungen herstellen, und von diesem Grund- 
gedanken ausgehend wollen wir die Zerlegung der ver- 
schiedenen Schichten der Odyssee mit dem in unserer Ab- 
handlung herbeigeschafften Material versuchen, wenn dabei 
auch vielleicht der Vorwurf, wir wollten das Gras wachsen 
hören, nicht ausbleiben wird. 

Den Kern des alten Epos bildet zunächst der ^ öaioc 
im weiteren Sinne, der ursprünglich etwa folgenden Inhalt 
hatte: Die Götter beschliessen auf Athenes Anregung die 
Heimkehr des Odysseus und senden Hermes mit dieser 
Botschaft zu Kalypso. Odvsseus wird von ihr nach dem 
Willen der Götter entlassen und durch »Sturm an die 
Küste des Phäakenlandes verschlagen, wo ihn Nausikaa, 
von der sorgsamen Schutzgöttin gesduckt, findet und edel- 
mütig sich seiner erbarmt. Nicht weniger freundlich 
nimmt das Konigspaar den unbekannten Fremden auf, 
ohne ihn zur Ablegung seines inkognito zu nötigen; viel- 
mehr nennt er erst am folgenden Tage in der Eestver- 
Sammlung, durch die Thrftnen beim Gesänge des Demodokos 
verraten, seinen Namen und berichtet seine wunderbaren 
Erlebnisse, wie er auf der Heimkehr von den Stürmen in 
das glückliche Land der Lotophagen und dann zu seinem 
Unglücke auch zu den Zyklopen geraten sei. Dort musste 

Sittl, Wiedediolnogen. n 
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Odysseu^ den menschenfressenden Unhold um seiner eigenen 
•Rettung willen blenden, lud aber dadurch den anyersöhn* 
liehen Zorn des Poseidon auf sich, den der Kyklop, sein 
Sohn, zur Rache aufgefordert hatte. Damit bricht der 
Dichter vorläufig ab, er selbst wahrscheinlich nahm später 
den Faden wieder auf und dichtete die märchenhaften Er- 
lebnisse des Odysseus, welche den 10.-12. Gesang fiUlen. 
£in älterer Abschluss von i, worin der Sänger nadi 
Kirdihoff den Untergang der Schiffe durch Poseidon schil- 
derte, kann nicht verloren gegangen sein, weil der Dichter 
der ersten Götterversammlung, eines unzweifelhaft echten 
Stückes, in a 74 f. von dieser Eittastrophe nichts weiss. 
Nach seiner Erzählung wird Odyssens von den Phäaken • 
reich beschenkt nach der Heimat gebracht und schlafend auf 
den Strand gelegt. So berührt er nach zwanzig Jahi'en 
zum ei^sten Mal wieder den heimatlichen Boden. 

Ln einzelnen scheint hierauf derselbe Dichter, der 
% — t"* schuf, da wenigstens nichts gegen die Identifizierang 
spricht-, die Erzählung folgendermassen gestaltet zu haben. 
Odysseus wird nach seinem Erwachen von Athene über 
das Treiben der Freier unterrichtet und zur liache auf- 
gefordert, worauf sie ihren Liebling in einen Greis ver- 
wandelt ; dann kehrt er unerkannt bei seinem treuea 
Diener Eumaios ein, der ihm in seiner Treuherzigkeit 
über die \ erhäitnisse auf Ithaka noch eingehendei'e Auf- 
schlüsse gewährt. Am anderen Tage kommt Telemachos 
zum Besuche in das Haus des Schweinehirten und er- 
kennt den von Athene für kurze Zeit zurückverwandelten 
Vater wiciUir. Nachdem sie den Mordplan gegen die Freier 
verabredet hat und Telemach in die Stadt zurückgekehrt 
ist, führt Eumaios seinen Herrn in Bettlergestalt zur 
Stadt; auf dem Wege dahin begegnet ihnen Melanthios 
und misshandelt Odysseus schmählich, während sein Hund 
ihn wiedererkennt. In seinen Palast gekommen, wird er 
von dem rohen Anführer der Freier, Antinoos, beschimpft, 
doch hat Odysseus die Freude, zu seiner Gemahlin am 
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Abend gerufen zu werden, um ihr von ihrem Gatten zu 
berichten. Er yersichert ihr, Wahres mit Falschem ver- 
mengend, ihr Gemahl werde bald zarttckkehren, aber 
Penelope wagt es nach so Tielen Tänschnngen nicht mehr 

ein solches Glück zu hoffen, sondern spricht die Absicht 
aus, durch einen Wettkampf mit dem Bogen ihres Gemahls 
dem Streite ein £nde zu machen. Am folgenden Tage 
wird das Apollofest, zn dem auch der treue Binderhirt 
Philoitios kommen mnss, dnrch ein Festmahl gefeiert; 
dabei wirft Ktesippos seinen König mit einem Ochsen- 
fusse. Durch diese Misshandlung steigt die Erbitterung 
gegen die Freier anf das höchste, da tritt Penelope in 
das Mega^]t^ und verspricht dem, der mit dem Bogen des 
OdjTSseus dnrch izwölf ixte schiessen könne, die Hand zn 
reichen. Die Schilderung der folgenden Ereignisse hat 
sich ziemlich unversehrt erhalten, nur Athenes Auftreten 
als Mentor beruht auf der Erfindung eines Rhapsoden. 
Nachdem alle Freier den Tod gefiinden haben, Iftsst 
Odyssens die Leichen wegschaffen und yon den Mägden 
alle Spuren des Kampfes vertilgen, worauf die Erkennungs- 
scene zwischen den Gatten, deren Schönheit leider durch 
die Interpolation 4» III ff. oder 115 ff. getrübt ist, den 
Schlnss bildet. 

Vergleichen wir nun diese Form des Epos mit der 
von Kammer hergestellten, so glaube ich mich zwar nicht 
auf einer kongruenten Basis, aber doch aul' einer ähn- 
lichen zu bewegen ; denn ich habe auch die ursprüngliche 
Einheit zum Ausgangspunkt genommen. Die Verschieden- 
heit der Anfifossung bezieht «ich wesentlich anf den Um- 
fang der Nachdichtungen, bei denen ich namentlich im 
ersten Teile der Odyssee weniger konservativ vorgegangen 
bin. Ganz anders steht aber die Sache bei Kirehhoff. 
Wir mnssten namentlich g^gen seine Behandlung des 
ersten Gesanges entschieden Protest einlegen ; konsequenter 
Weise fällt damit auch Kirchhofs „Ordner" , der den 
Mittelpunkt seiner Hypothesen bildet. Kirchhoff schiebt 
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bekanntlich (S. IX — ^X) die meisten Interpolationen auf 
einen einzigen Mann, mögen sie nun mit der Einschiebmig 
grösserer Stücke zusammenhängen oder nicht. Der Steck- 
brief, mittelst dessen er anf ihn fahndet, entiifilt die 
Kennzeichen : elende Flickarbeit und mangelhafte Ee- 
herrschung des Stoffes und der Sprache, aber leider zieht 
Kirchhoff nicht auch die lüas in den Kreis seiner Sta- 
dien, sonst würde er gewiss auch dort überall die Spuren 
seines „Ordners** wiederfinden, denn die jüngeren Bestand- 
teile beider Gedichte werden augenscheinlich von dem 
.gleichen Geiste, den Kirchhoff so drastisch schildert, be- 
herrscht^ Jeder Unbefangene wird dies alles gewiss 
nicht anf die Schnltem eines einzigen Mannes wälzen, 
während alle anderen Zeitgenossen nur hin und wieder 
eine Interpolation versucht härten, sondern aus den eben 
geschilderten Zügen sich ein Bild von dem Geiste ent- 
werfen, der in den letzten Jahrhunderten vor Pisistratos 
die Bhapsoden beherrschte. Ich nehme dabei ansdrücklich 
die sogenannten redaktionellen Interpolationen ans, die bei 
der Einfügung einer grosseren Dichtung entstanden, aber 
auch diese bi^aucheu nicht alle auf einen oder zwei Bhap- 
soden zurückzugehen. Ich halte mi<^ also für gerecht- 
fertigt, wenn meine Besultate bestimmt gegen die Exi- 
stenz des Ordners sprechen. Da Kirchhoffii Ansicht über 
den siebenten Gesang mehr eine Detailfrage betrifft, so 
wende ich mich zu einer kurzen Besprechung seiner An- 
sicht über den zweiten Teil der Odyssee, den er bekannt- 
lich in Lieder zerlegen und von dem ersten Teil yöI^ 
lostrennen will, weil die Vorstellung von der äussere 
Gestalt des Odysseus eine wesentlich verschiedene sei ; im 
ersten Teil trete nämlich der Held „im Glänze strahlender 
Heldenschönheit'* auf, während er im zweiten .ein alter 



Einen getreuen Nachfolger hat er in dem neuesten ,,LöseT" der 
WaUBnstein'frage gefunden, der aUe anonymen Pamphlete gegen Wald* 
stein auf das Haupt des armen GralSm Slawata häuft. 
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gebrochener Mann sei, und zwischen diesen beiden An- 
gehaanngen yerinitüe der Ordner durch den Zauberstab 
Athenes. Sieht man aber nftlier zu, so bemerkt man 

leicht, dass Kirchhott* nur durch verschiedene Kiinstgritte 
diese Ansicht durciitührcn konnte; so verwischte er das 
unzweideutige Wort y^P«av nach Kräften, indem er von 
„dem alternden Manne, einer zwar körperlich noch kräf- 
tigen, aber im äusseren Aussehen bis zum Greisenhaften 
gealterten Persönlichkeit' ' spricht. Wir wollen von der 
Pedanterie, mit der Kirchhott' dem Laertiaden die Zahl 
seiner Jahre (die, beiläufig gesagt, fünfzig gewiss nicht 
Übersteigt) und seiner Anstrengungen vorredinet, nicht 
reden, aber fiptov ist immer ein über sechzig Jahre alter 
Mann, der nicht mehr die Waffen zn tragen vermag, und 
durch die Anstrengungen wäre jeden^dls auch die körper- 
liche Kraft des Odysseus gebrochen worden — wenn er 
nicht ein Heros wäre. Was jedoch die Erkennungsscene 
im dreinndzwanzigsten Gesänge betrifft, auf die sich 
Kirchhoff besonders stützt, so erkennt er selbst an, dass 
die Erzählung interpoliert sei, und diese Interpolation hat 
eben den Gang derselben gestört. Aber auch wenn man 
dieses nicht zugibt, dürfte man eine Verschiedenheit der 
Auffassung doch nur fär diesen einen Gesang annehmen. 

Nach diesen Bemerkungen ül)er die ursprünj^liche 
Grestalt der Odyssee wenden wir uns zu der Schaar der 
Nachdichtungen» die sich an das alte Epos in mannig- 
Mtiger Abstufung anschüessen ; nach meiner Ansicht haben 
wir zwei grössere anzunehmen, die Telemachie und den 
Schluss der Odyssee, also im allgemeinen a — o und w, 
wozu noch eine Menge kleinerer Episoden kommen, die 
gegen zweitausend Verse umfuisen dürften. Damach kann 
man den Umfang des alten Epos mit Einschluss des jün- 
geren Nostos und des zweiten Teiles der Odyssee auf 
etwa siebentausend Verse berechnen. In der Zusammen- 
'^tellung der Resultate kann ich mich um so kürzer fassen, 
ftls sie sich für die einzelnen Abschnitte infoige der An- 
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ordniuig sofort ergebe und also hier nur der Grappiemng 
bedürfen, nm eine klarere Anschsanng von der allmtii- 
liehen AUuvion zu geben; da aber so komplizierte Auf- 
zählungen der bildlichen Darstellung dringend bedürfen, 
habe ich am Schlüsse der Schrift eine Übersichtstafel bei- 
gegeben. Auch im Texte scheide ieh die Nachdichtungen 
der Übersiditlichkeit wegen in solche, deren chronologische 
Stellung zur Telemachie feststellbar ist, und in diejenigen, 
bei welchen dies nicht geschehen kann. 

Zunächst wollen wir die erstere Gruppe behandeln, 
die an Um&ng die andere weit überragt. Älter als die 
Telemachie scheinen mir nur wenige Dichtungen zu sein, 
nämlich v 125 ff. (vgl. 8 772) und wahrscheinlich auch 
d 83 ff., wenngleich a 153 f dies nicht stichhaltig beweisen. 

An diese Nachdichtungen ^) schliesst sich dann die 
Telemachie an, eine zusammenhiingende Dichtung, die 
nie nm ihrer selbst willen existierte; teils sollte sie in die 
Handlung der Odyssee einführen, teils eine Verbindung 
dieses eigenartigen Sagenkreises mit dem troischen her- 
stellen."^) Sie zeigt bereits einen bedeutenden Abfall in 
der Darstellung nnd eine jüngere Periode der Sprache;^) 
der Verfasser trieb namentlich mit den Partikel argen 
Missbrauch, wobei denn auch manche Ungeheuerlichkeiten 
vorkamen: Wohl einzig in der ganzen griechischen Lite- 
ratur steht die Anreihung von einundzwanzig Sätzen mit 
zwanzig di (ß 413 — 33) da. Somit kann es uns auch nicht 
wundem, dass der wenig sprachgewandte Dichter sehr 
viele Verse und oft mit wenig Glück aus dem alten Epos 
entlehnte, ohne dass der erste Gesang darin vor den 



^ Kach der Nekyia enteftand »ndh die EnftUnng des Emnatos 
(o 801 ff.) und die des OdyseeoB 341 ff.). o 422 « X 484 und 
1» 268 ff: = X 121 ff. 

Schol. E a 284: t&v TiiUyuaxw Htik^lv %U S«%ii}v VkI D^Xov 
KWMlf 8ic<pc £v 'IXtax(&y Iv «aptupioti icoXXde Xt^lNciQ 8iA tt Te& 
Niotopoc »ttl to6 MtvtXdoo. vgL SchoL 9 187. 245. 

^ TifSautau hom, Fngni S. 168 IL 
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anderen einen Vorsprang hätte. Auch die Teleinachie war 
von Anfang an völlig mit der Odyssee verbunden, doch 
knüpfte der Verfasser seine Dichtnng gleichsam als Vor- 
spiel der Odyssee an die erste (-iöttervt^rsammliing au, von 
der sich die Telemachie durch Athetesc nicht loslösen lässt, 
und erst etwas später wurde das Gedicht vermittelst der 
zweiten Götterversammlung und einer Anzahl klei- 
ner Interpolationen, die sich besonders auf die Crange v — p 
verteilen, in das Epos eingeordnet — erst etwas später, 
sage ich, denn jenes Stück wiederholt in V. 8 — 12 und 
14 — 18 Verse der Telemachie. Andererseits geschah die 
Einfügung, bev^r der Schluss der Odyssee gedichtet war, 
wie 8 23—4 = «> 479 — 80 beweisen. 

Abgesehen von der zweiten (lötterversanimlung i'eilien 
sich noch zahlreiclie Nachdichtun«i:en an die Telemachie an ; 
abgesehen von der zweiten Götterversammluug gehören 
hieher namentlich die SupplemenH^e zur Telemachie: 
p-93 ff. (vgl. zu dieser Stelle), « 787—841 (vgl. B 814—7 
= 724-7), 0 1 ff. (vgl. 0 11—3 = Y B14~6), vielleicht 
Ä 842 ff. (vgl. 7c 385—6 = ß 335—6) und endlich p 31 ff., 
wofür zahlreiche Verse sprechen. Für die übrigen Hypo- 
thesen von Hennings ^) bietet, soweit sie sich mit den Er- 
gänzungen zur Telemachie beschäftigen, unser Material 
keinen Anhaltspunkt, doch darf man daraus bei so kleinen 
Episoden kein argumentum ex silentio ziehen. Von den 
Kachdichtungen des ersten Teiles gehört nur die Schil- 
derung von Alkinoos Palaste i] 82 f£ hieher; 
diese Episode wird aber von t) 103 ff. vorausgesetzt und 
von letzterem Stücke haben einige Verse zum Vorbild für 
X 588 — 90 gedient, also entstand der Schluss der Ne- 
kyia erst nach der ganzen Episode. Dagegen haben wir 
eine E«ihe von Episoden aus dem zweiten Teile anzuführen : 
0 301 ff (vgl. zu T 300), (3 168 ff. (vgl. zu a 331 ff. 366. 
p 127—8 und a 180—1), o 126 ff. (vgl. u 146 = ß 10), 
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0 160 ff. ') (vgl. 0 261 = T 41), x 205 ff. (vgl. x 206 
=: ß 268. 401) nnd die Theoklymenosepisode n 
0 222—86. 508—46, p 52—6. 61—166, o 845—94 (vgl. 

0 510 = a 247V An rj 158 ff. reiht sich noch die zweite 
Melanthoscene (vgl. a 19Ö = 100) und X 328 ff. (vgL 
X 337 = a 249) an. ^ 

Zum Schiasse bleiben uns. noch die späten Bestand- 
teile der Odyssee ttbrig, von denen sich nur sagen lässt, 
dass sie eben spät sind, während ihre Reziehuno:en zur Tele- 
machie gänzlich unklar bleiben. Dahin gehören p 425 ff., 
t 1 ff., T 395 ff., <|i 177 ff. und 241 ff., wofür ich die 
Beweise hier nicht mehr wiederholen will ; % ausserdem ist 
nach o 98 = X 163 und t 454 die Irosepisode ent- 
weder jünger als % — oder als die Erzählung von der 
Eberjagd. 

Zu diesen die homerische Frage betreffenden fiesnl- 
taten treten noch einige hinzu, welche im Vergleich mit 

ihnen wenig bedeutend erscheinen mögen, aber immerhin 
von Interesse sind. Zunächst liegt die Annahme nahe, 
dass man nur beliebte Dichtungen öfters nachahmte; es 
war also gewiss eine Dichtung um so beliebter, je öfter 
wir sie nachgebildet finden. Von der alten Odyssee 
brauche ich nicht erst zu versichern, welch' grosses Auf- 
sehen sie erregt haben niuss, schon weil so viele Rhap- 
soden an ihrer Erweiterung arbeiteten. Dabei vermögen 
wir kaum einen Unterschied zwischen den beiden Hälften 
zu machen, doch bevorzugt z. B. der Schluss der Odyssee 
ganz besonders die zweite Hälfte, aus der er sieben Stellen 
entlehnt, während auf die erste nur zwei treffen; ausser- 
dem wurde der sogenannte jüngere Nostos beinahe ganz 
ignoriert. Nach der alten Odyssee erfreute sich die Tele- 
machie der grössten Beliebtheit, weshalb ihrem Einflüsse 

* 

*) Ich wiederhole hier, dass o 160 ff. keineswegs eine zusammen- 
hfingende Interpolation bilden, sondern vielmehr eine tTberarbeitung 
des Berichtes, dessen ursprüngliche Gestalt nicht sicher erkennbar ist, 
darstellen. 
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nur wenige der jüngeren Dichtangen entgangen sind ; am 

öftesten hörte man gewiss a und 8 an, wie aus den zahl- 
reichen Berührungen mit diesen Gesängen hervorgeht. 
Man tiillte demgemäsä über den ersten Gesang ein anderes 
Urteil als Kirchhoff, indem man ihn wohl als Exposition 
zur Odyssee hochschätzte; doch anch ß und y werden nicht 
anflUllig in den Hintergmind gedrängt. Mancher wundert 
sich vielleicht, dass die Telemachie, obgleich sie nach ihrem 
dichterischen. Werte nicht auf einer hohen Stufe steht, so 
hohes Ansehen genoss; ich wage den Grand davon nicht 
mit Bestimmtheit anzugeben, doch kann man ihn darin 
finden, dass die Erzählungen im dritten und vierten Ge- 
sang ein grosses stuöliches Interesse erregten, bis die 
kyklischen Dichter ihnen später eine geüüirliche Konkur- 
renz machten. Wer an Hypothesen Freude hat, mag auch 
in der Telemachie das letzte Werk eines hervorragenden 
Dichters sehen , dessen früher erworbener Ruhm die 
^Schwächen der letzten Leistung deckte. Genug, es be- 
steht eine auffllllige Differenz zwischen dem dichterischen 
Werte und dem Ansehen der Dichtung. 

Nach der Telemachie ist noch die Nekyia hervor- 
zuheben, die schon durch ihren eigentümlichen Stoff das 
Interesse der Hörer erwecken musste ; doch fällt der Höhe- 
punkt ihres Euhmes in ziemlich späte Zeit. Vier Nekyien, 
die in CD, den Nosten und der Minyas und vieUeicht auch 
die pseudohesiodische „Höllenfahrt des Theseus" wurden 
nach ihrem Muster gedichtet, und die Kraft und Schönheit 
des Ausdrucks hat ihr in der Zeit der Interpolationen, 
also im wesentlichen erst nach dem Abschlüsse der home- 
rischen Epen, so grosses Ansehen verschafft, dass sie 
nicht nur selbst stark überarbeitet wurde, was immer ein 
Zeichen der Beliebtheit ist, sondern auch den Interpolatoren 
verhältnismässig viele Verse lieferte. Hieher gehören 
X 1J9— 20 = OL 295—6; 187—96 = a 188—93; 208 
= fi 772 und vieUeicht X 25—37 = « 517—37 ; 41J 
a= a 535, 
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Nicht za den geringfügigsten Besultaten rechne ich 
dann die Herstellnng eines nicht fio sehr von dem per- 
sönlichen G^eschmacke abhängigen Massstabes für die 
(1 i eil ti'i'i sehe Befähigung. Es behaupten nämlich nur 
die Uuitarier strengster Observanz, dass mit dem Begriffe 
einer Nachdichtung zugleich der einer dichterischen Stüm- 
perei verbanden sei, als ob mit Homer die poetisdie Be- 
fähigung des jonischen Stammes plötzlich erloschen wäre; 
vielmehr gibt es neben sehr vielen schlechten auch nicht 
wenige höchst poetische Ergänzungen des Hauptepos. Diese 
also einigermassen auseinanderznscheiden, dazu möge die 
vorliegende Abhandlung auch dienen; denn die guten Dichter 
benutzten ihre Vorgänger mit Mass und Geist, wie wir 
' (lies z. B. in der alten Odyssee und den frühesten Nach- 
diclituugeu linden, wenn auch kleine Verstösse vorkommen. 
Ein interessantes Beispiel des Gegenteils bildet die Tele- 
machie, die nicht nur ungewöhnlich viele, sondern auch 
ungewöhnlich fehlerhafte Wiederholungen enthält; gerade 
dieser Dichter hat die epischen Formeln, wie kaum ein 
anderer Hümeride, fast zu Tode gehetzt. Mit ihrer An- 
wendung geht es nun reissend abwärts und den Endpunkt 
der Linie bezeichnet für das homerische Epos der Schlnsd 
der Odyssee, da hier die Formeln schon abgenützt und ver- 
blasst erscheinen. Unbedingt zu den schlechtesten Stücken 
geliünui, von unserem Ötandjinjikte aus betrachtet, die 
»weite Götterversammlung und die Erzählung des Odysseus 
im siebzehnten Gesänge, die man überhaupt nicht zur 
Poesie rechnen kann. 

Verhältnismässig die geringste Ausbeute bietet uns 
dtii' vierte und letzte Punkt: kommen nämlich in zwei 
benachbarten Gesängen gegenseitige Entlehnungen von 
mehreren Versen durch Interpolation vor, so lässt sich 
daraus sicher schliessen, dass jene beiden Gesänge häufig 
von einander getrennt vorgetragen wurden; denn 
die Rhapsoden konnten unmöglich ihren Zuhörern iu einem 
kleinen Zeiträume eine grössere Anzahl von Versen zum 
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zweiten Male anftischeii. Das beste Beispiel bietet ans 
wieder die Telemachie, wenigstens habe ich sonst keine 

gleich auffallende Erscheinung bemerkt. Schon in der Ein- 
leitung zui* Telemachie ist ausgeführt worden , dass der 
erste Gesang in seiner jetzigen Gestalt unmöglich unmittel- 
bar vor' dem zweiten vorgetragen werden konnte, denn 
a 93—4. 277--8. 281 ff. 874 ff. 895. 415 kehren in ß 
wieder, woraus wir folgern dürfen, dass der erste Gesang 
in der That sehr oft ohne den zweiten gesungen wurde, 
das gleiche gilt von seinem Verhältnisse zum dritten (vgl. 
a 95. 185. 297 ff.) und vierten Gesänge (vgl. <x 91—2. 
141—2. 254 ff. 268). Hingegen finden wir innerhalb ß, 
7 und. 8 nur eine vereinzelte Entlehnung (ß 388 — y 497). 
Die erste Rhapsodie wurde also sehr oft abgesondert von 
der ftbrigen Telemachie vorgetragen, indem man wahr> 
scheinlich an jene Exposition sogleich die herrlichen Qe- 
sänge von der Heimkehr des Odjrsseus (e ff.) schloss ; ß, y 
und 5 aher wurden olfenbar gewöhnlich im Zusammenhang 
recitiert. Dies bestätigt uns wieder eine schon oft ausge- 
sprochene Annahme über das Verfahren der Ehapsoden: 
sie gingen n&mlich bei längerem Vortrage eklektisch zu 
Werke, indem sie teils unbewusst das richtige Gefühl hatten, 
dass die erweiterte Odyssee keine rechte innere Einheit 
mehr besass, teils schon äusserlich durch den grossen Um- 
fang zur Auswahl einiger Teile gezwungen wurden. Gewiss 
bequemten sich die Bhapsoden dabei dem Wunsche der 
Hörer an ; dies scheint im Widerspruche mit der von mir 
aufgestellten Behauptung zu stehen, dass die Telemachie 
viel benützt wurde. Aber vergessen wir nicht, dass die 
meisten Interpolationen nadi dem Abschlüsse des Epos, 
also nach den Nachdiditungen entstanden; damals aber 
hatten die N^otoi und auch die 'IXtoo ü^paic gegenüber der 
Telemachie den für die Griechen so mächtigen Reiz der 
J^euheit (a B51 f ) und scheinen demnach dieselbe in den 
Schatten gestellt zu haben. 

Ausserdem beweist noch die grössere Interpolation 
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in der Erzählung des Odyssens vor Penelope aus der vor 
Eumaios, dass der zweite Teil der Odyssee oft nicht im 
Zusammenhang vorgetragen wurde ; 1 293 — 5 sind nämlich 
aus £ 323. 325—6 interpoliert, wie sich daraus ergibt, 
dass sie den Inhalt von t 272 ff. wiederholen, aber nicht, 
wie Kirchhoff (S. 644 f.) behauptet, weil sie nachhinken, 
denn von t 296 ff. gälte das nämliche. 

Wir stehen am Ziele ; voraussichtlich wird es län- 
gere Zeit dauern, bis die homerischen Wiederholungen in 
weiteren Elreisen die ihnen gebührende Beachtung finden. 
Vieles wird dann richtiger und nüchterner beurteilt wer- 
den als es jetzt noch möglich ist; ich habe mich bemüht, 
einen möglichst unbefangenen Standpunkt einzunehmen und 
alle mir bekannten Ansichten zu prüfen, aber der Blick 
wird leicht getrübt und man sieht die fremden Fehler 
besser als seine eigenen. 
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1. Exkurs. 

Schnorr Ton Garolsfeld nnd Lents als Terteidiger 

der Wiederholungen. |^ 

Der historische Überblick scheint mir noch eines Ab- 
schlusses durch eine Verteidigung des Prinzips g«geii 
mancherlei direkte and indirekte Angriffe, die seit mm 
schärferen Betonung gegen dasselbe gerichtet worden suid, 
dringend zu bedürfen; ich habe es aber für den Anhang 
verspart, um die Einheit der Einleitung nicht zu zerstören. 
Der Hauptfehler der Gregner liegt darin, dass sie 
^ sich einseitig anf die homerischen Epen beschränken und 
die analogen Dichtungen in den Bereich ihrer Forschungen 
zu ziehen versäumen, während doch die Volksdichtungen 
eine ßeihe der wichtigsten Parallelen zu den homerischen 
Gedichten aufweisen. Lassen wir also unseren Blick über 
letztere hinaus schweifen, so erkennen wir bald, dass die 
|v nämlichen Dichter sogar in verschiedenen Werken nur 

% ^ ausserordentlich selten Verse oder Gedanken und auch 

's ■ diese nicht einmal wörtlich wiederholen ; mau vergleiche 
). z. B. Eurip. Polyid. ITr. 639 oidsv si tö C^tv (liv hxsxi 

xat^avstv, tö xatOavelv Cl]v vojiCCetai mit Phrix. 
Fr. 830 tCc 5' otSsv el C^v toöt' 8 xdxXr^tat ^avetv, tö C'^v 
•O-vTjaxsiv ioTiv, und aus der neueren Literatur Holbergs 
>gi Lustspiele I S. 246 (bibL Inst.) „Mit Weste und Hosen, 

so viel ich weiss, wird niemand geboren*' mit I S. 136 
„Mit Hosen, Schnhen nnd Strümpfen kommt man doch, so 
viel ich weiss, nicht zur Welt**, endlich Goethe in „Wil- 
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heim Meisters Wanderjahreir* S. 269 (Hempel) mit einer 
Stelle in der „Kunstreise am Khein". So mögeu sich noch 
hie und da Beispiele auftreiben lassen, aber aach diese 
geringen Parallelen lassen uns im Stiche, sobald wir nach 
Wiederholungen in densell5en Dichtungen fragen. Die 
Dichter teilten hier zu aller Zeit mit den Künstlern einen 
Grundsatz, den Leonardo da Vinci in seinem berühmten 
trattato della pittura kurz und treffend folgendermassen 
ausdrückt: „Nie sei eine Physiognomie, Bewegung oder 
eine ganze Figur aus einem Bilde in einem anderen, noch 
weniger in demselben Bilde wiederholt , denn nur das 
Keue reizt und erlreut.-* Nicht einmal das Nibelungen- 
lied, das doch noch deutliche Spuren seines Ursprungs aus 
einzelnen Volksliedern enthält, kennt Wiederholungen, wenn 
wir von stehenden Formeln, wie die ritter edele unde 
guot, des künec Etzelen wip absehen ; nur eine scheinbare 
Ausnahme bildet die Übereinstimmung von halben, manch- 
mal auch von ganzen Versen am £nde einer Strophe, die 
nur bei Umsetzung der Assonanzen in Beime entstanden, 
z. B. kehren die Worte: und tet vil willeclichen daz 
Str. 1102, 4 (Bartsch) recht ungeschickt Str. 1136, 4 
wieder. 

Ich habe schon früher hervoigehoben, dass die Kate- 
gorie der wiederholten Formeln ganz auszuscheiden ist, 

weil sie einen eigentümlichen Charaklerzug der epischen 
Volkspoesie ausmachen. ') Diese längst bekannte That- 
sache belegte Fr. Schnorr von Carolsfeld in seinem Auf- 
satz , Jiitteraturvergleichende Bemerkungen zu den home- 
rischen Gedichten'' (Archiv für Litteraturgeschichte 1881 
S. 309 ff'.) mit einer dankenswerten Fülle von Belegen aus 
germanischeu, neugriechischen und slawischen Volksliedern, 

Vi. G r i ni ni , altdiinische llekleulieder iS. XVI u. A. ; spezieU 
über die lionu'risilien f^ormelii vgl. (). 15 (»hm er, de rdiinulis Home 
ricis, Leipzig 1809 (Diss.); Job. Keuuer, über das Formelwesen im 
grieebisebeii Epoü, Leipzig 1872; C. Lehmann, quaefitiones Uome- 
rkae, Berlin 1S75 (Dias.). 
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verteidigte sie aber mit unnötigem Eifer gegen einen ver- 
meintlichen Angritf. Ausserdem passen die meisten seiner 
Beispiele nicht, weil die Formeln sich in yerschiedenen 
nicht znsammenh&ngenden Volksliedern finden. Oder wül 
SchnoiT von Oarolsfeld etwa behaupten, dass alle ser- 
bischen Volkslieder, die mit den Worten „Tranken Wein 
zwei wack're Serbenhelden'' beginnen, von demselben Ver- 
fasser herrühren? Anderen Falls treffen seine Beispiele 
filr Homer nicht zn, bei dem es sich nm die Verfiassereinheit 
handelt ; überdies fehlt der Nachweis, dass auch unpassend 
wiederholte Verse vorkommen. Auf einem ähnlichen Miss- 
verständüis beruht auch die Polemik von Lentz gegen 
G-. Hermann (a. 0. p. 3)» indem er auf die weite Aus- 
dehnung der Wiederholungen in den homerischen Gichten 
hinweist, wie sie namentlich im „Parallelhomer" Ellendts 
zu Tage trete ; dies ist unbestreitbar , aber die Billigkeit 
erforderte, dass Lentz jene Masse von Hermanns Stand- 
punkt aus betrachtete: offenbar gehört weitaus die Mehr- 
heit der Klasse der formelhaften Wiederholungen an, die 
ein Gemeingut des jonischen Sängerkreises bildeten. Lentz 
verteidigt seine Sache überhaupt nicht eben geschickt ; 
denn wenn ich auch nicht zu denen gehöre, qui magis 
discerptis delectantur Homeri membris quam admirabili 
totius corporis foima ac dispositione, so muss ich mich 
doch über das weitgehende Zugeständnis freuen, das in 
den Worten (p. 3) liegt : Tanta verborum versuumque 
iterationum frequentia Äeri uon potuisset, nisi maximam 
Homericorum carminum partem yel unus composuisset poeta 
vel complures pari studio coniuncti eademque 
arte iiistituti. ^Mehr hätte selbst G. Hermann nicht 
verlangt 1 Ebenso angeuehni kann es uns sein, wenn er 
einräumt: non paucae inv.eniuntur iterationes bono poeta 
indignae, denn' wenn Lentz auch Dttntzers Kühnheit in 
der Annahme von Interpolationen besftsse, würde er doch 
nicht alle unpassenden Wiederholungen entfernen können. 
Im allgemeinen äucheu die Uuilaiier die GreuzÜuie zwiächeu 
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den formelhaften nnd den fibrigen Wiederholungen zn ver- 
wischen, allen voran Ameis, der mit Vorliebe Verse, die 
nur au zwei Stellen vorkommen, zu formelhaften stempelt, 
aber es genügt, gegen solche Kunstgriffe der Apologetik 
anf Gr. Hermanns Abhandlung zu verweisen. 

Ausser den Formeln fällt auch die Klasse der absich^ 
liehen Wiederholungen weg, durch welche römische Kunst- 
dichter einen besonderen Eöekt zu erzielen suchten, so 
Lukrez , bei dem freilich die meisten Beispiele auf Inter- 
polation beruhen Hoi;az^, Vergil^) und namentlich 
Ovid ^) ; bei Homer wird man eine solche Künstelei nicht 
zu suchen haben. 

Da für die zahlieichen übrigbleibenden Wiederholun- 
gen der homerischen Gesänge eine Analogie gänzlich man- 
gelt, so ist den auflösenden Bestrebungen eine mächtige 
Stütze gegeben, der gegenüber die Unitarier die Wider- 
legung^ etwas leirht genommen haben. So sagt z. B. Ameis, 
dessen Stärke bekanntlich auf einem anderen Gebiete lag, 
im Anhang zu a 64 : „Solche wörtliche Wiederholung 
von Versen und Verstellen gehört mit zur Gleichmässig 
keit des epischen Stiles und ist ausserdem ein Zeichen 
von Naivität jener Zeit, die au einer gelungenen Rede ihr 
Wohlgefallen hatte/' Das wäre recht schön, wenn nur 
nicht der Dichter, wie wir statt des von Ameis vorsichtig 
gewählten Ausdruckes „Zeit" bestimmter sagen wollen, 
die gelungenen Verse bei der Wiederholung oft verpfuscht 
hätte. Ameis schiebt auch dem epischen Stil willkürlich 
eine Eigenschaft unter, die er schwerlich aus einem anderen 
der grossen Nationalepen zu belegen gewusst hätte. Das 



*) K. Gneisse, de versibus in Lucreti carmine repetitis in den 
Dissertat. Argent. selectae II p. 1 — 84. 
*) Lachmunn, Philol. I S. 166. 

*) F. Albrecht, wiederholte Verse und Versteile bei Vergil — 
Hermes 1881 S. 393—444. 

^) A. Zingerle, Ovid und sein Verhältnis zu den Vorgängern 
und gleichzeitigen römischen Diehtem I S. 9 — 34. 

Sittl, WifMterhalnngen. 12 
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sind eben Bichtangen von Barbaren, entgegnet der Homer- 
Enthusiast, welche man nicht als Massstab anlegen darf. 

Ganz recht, wenn nur diese Wiederholungen eine glänzende 
Errungenscliaft des hellenischen Geistes wären ; dies wird 
aber schwerlich jemand behaupten wollen und so möge man 
denn, um das griechische Epos auch hierin nicht hinter 
seinen Genossen znnickst«hen zu lassen, bei unpassenden 
Wiederholungen die Verschiedenheit des Autors zugeben; 
meine Abhandlung hat hoffentlich gezeigt, dass durch dieses 
Zugeständnis der Liedertheorie keineswegs Türen und Thore 
geöffnet werden. Andererseits können Phrasen von der 
unerschöpflichen Fülle des homerischen Yolksepos, ans dem 
der Sänger nach Belieben Verse herausgriff, nicht als eine 
ernsthafte wissenschaftliche Widerlegung gelten, sie sind 
vielmelir Überreste der net)elhaften Vorstellungen von der 
Volkspoesie, wie sie sich im Anschluss an Eousseaus Ideen: 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts entwickelten. Der 
Dichter vermag aus dem „Volksepos*' im Allgemeinen nichts 
konkretes zu entnehmen, sondern nur aus einzelnen 
Volksdichtungen, gerade wie die Dichter von volkstüm- 
lichen Liedern in alter und neuer Zeit von der „Volks- 
poesie" nur den allgemeinen Ton, Einzelheiten dagegen 
aus bestimmten Dichtungen entlehnt haben. Analoges be- 
haupten wir eben auch für die homerischen Gesänge, da 
wir wohl berechtigt sind, eine Erscheinung, die nirgends 
ihresgleichen hat, nicht als Eigenttlmlichkeit des epischen 
Stiles zu betrachten. Das griechische Epos hat ja sonst 
keine formalen Eigentümlichkeiten vor den Volksepen an- 
derer Völker voraus. 

Man wendet auch ein, es wäre doch sonderbar, wenn 
die homerischen Dichter, „die doch auch Griechen und 
Dichter, wenn auch noch so schlechte waren**, so unge- 
schickt mit dem Überlieferten umgegangen wären. Aber 
man bedenke nur, in welchem Umfange jeder homerische 
Dichter ohne Scheu und ohne Tadel die Verse seiner Vor- 
gänger benützte; war es bei der Massenhaftigkeit solcher 
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Entlehnangen überhaupt möglich, dass es ohne Missgriffe 

abging? Gewiss sind sie jenen ebensogut zuzutrauen, wie 
Hesiod, den Kyklikern und Arcbilochos. aus denen Naber 
eine lehrreiche JSammlung von irrtümern zusammenstellt.'^) 
Diese Dichter sind doch ebensoiyenig durch eine weite Kluft 
von Homer getrennt als wechselseitig unter sich, vielmehr 
bilden ihre Werke mit den ^homerischen eine vielfach ver- 
schlungene Kette epischer Dichtungen, die l)ereits in ihren 
ältesten Überresten an dem Übel der Imitation, deren erste 
AnßUige weit über die Uias zurtLckgehen, krankt. Das 
beweisen die stehenden Beiwörter, literarische Petrefakten 
aus einer früheren Periode des Epos, und die äolisierenden 
Formeln. Blicken wir endlich auf die griechische Kunst, 
die auch sonst so viele Analogieen mit der Literatur dar- 
bietet, so sehen wir auch hier, wie sich die alte Typik 
im Laufe der Zeit immer mehr zersetzt, indem alte Formen 
teils blos dekorativ angewendet, teils geradezu an an- 
passender Stelle eingefügt werden, um den Raum zu füllen, 
etwa wie bei Homer oft zu dem entsprechenden Zwecke 
Hemistiche entlehnt werden. Nur tritt in der alten Kunst 
diese Verknöcherung der alten Formeln nicht so rasch ein, 
weil, wie gesagt, das griechische Epos schon in früher Zeit 
mit dem Princip der Wiederholung verknüpft war. 



^ Qnaestiones Homerioae, Amstefdam 1877 p. 75 aqq. Die fiJsche 
AnffiMBang T<m A 69 — 60 bei Staainos bemerkto beieits Arirtarch 
(Ariston. p. 41 Friedlftnder). 
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2. Exkurs. 

Bereicherung des ki*iti8clien Apparates. 

H. Düntzer ^) maclite zuerst darauf aufmerksam, dass 
wir bei WiederholuDg yon Versen oft Varianten $ die un> 
m^lich alle absichtlicher Änderung zuzuschreibeD sind, 
finden ; freilich lieben es besonders einige homerische 
Dichter, die Originalverse zu vaiiieren-'), so namentlich 
der Verfasser von o), wie sich aus dem folgenden Ver- 
zeichnisse ergeben wird. Letzterer ging darin so' weit, 
dass er sogar allgemein gebräuchliche Formeln abänderte 
und z. B. für den bekannten Vers ahtäp licet icöoioc xal 

eSTjTooc epov evto to 489 o'l S'lTrel o'jv nizoio {xsXi'^povoc ki 
epov svtG setzte. Ueuuoch dürfen wir in der grossen Menge 
der Varianten manche vorpisistrateische Lesart zu besitzen 
hoffen, weshalb es nur zu yM*wundem ist, wenn La Roche 
und Nanck diese Bereicherung des kritischen Apparates 
so gut wie ganz übergehen, wie denn überhaupt trotz 
Wolfs Mahnung ^) die Imitationen für die griechischen 
Schriftsteller und namentlich für Homer noch ungenutzt 
daliegen. Durch eine Vergleichung der wiederholten Verse 
hätte man viele Inkonsequenzen, die auf den Wert der 
homerischen Handschiiften ein eigentümliches, nicht gerade 
vorteilhaftes Bild werfen, vermeiden können; z.B. schreibt 
La Boche in der gleichen Formel d 15 ^pove mit allen . 
Handschriften, E 470 (gegen Vrat. b). A 291. N 155 &tpov6 
und Ameis II 340 avttxpo, dagegen x 162 avtixpOc;. Hier 
ist nun der erste Versuch gemacht, einen allgemeinen 

hom. Abh. S. 482 ff. und ,,Kirchhoff, Köchly und die Odyssee" 
S. 68 A. 

') 3öhmer, de formulis Uomericis p. 1 sqq. Lentz, de vgr- 
sibos perperam iteratis p. 9. 
' *) proU. p. 16 sqq. 
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Überblick. über das Material za geben, ohne dass eine er- 
schöpfende Behandlung beabsichtigt wäre. Die Lesarten 

habe ich alle mit dem Apparate von La iloche verglichen 
und die Übereiustimmungeu einzelner Handschriften an- 
gegeben. 

A 141. d 34 ÄXa a&xv — IC 348 ^tc äpCotT) 
. A 481 SV S' ave{i.o<: ffpfjoev — ß 427 e7Cf>Y]a£v o avc|j.0(; 
A 574 ivexa — o 403 izBpi 
B 119 aloxpöv — CD 4B3 Xd>ßi] . 
B 442 dnbM ~ ^ 6 av^ ds 

r 28 fCoao^i (ttoeo^t AQ)\ — o 121 -cCejao^at codd. 

r 308 TOYS (töSs D) — U19 v (iöÖc ADHILISQSlm.) 

A 15. 82 ^' aoit« — (o 475 Trpotspw 

A 409 xslvot — a 7 a{»t(öv (J) a^rot) 

E 671. o 235 (iL8p|ii{pt£8 d^lffetta — o 10«oXXd ^p(i.i^ptCe — 
t) 93 {X£p[j.fjfvtCs ^ Sicero« t (die meisten Handsc^hriften 
haben [j.£p[A7j(v'4£). 

Z 316 tJ'dXajj.ov — )^ 494 [L^ioLfjo^ 

H 318 ^p6aayTö t$ icdvva — t 423 ebenso in OGKMS 

dAoaavTÖ TS (lotpac AT 
lp6oavtd te {xoipaq DHILQV 
SdooavTÖ T6 jcdvxa N. 

0 441 xata — a 130 6«ö 

1 155 xi Fe Bmiv^oi — $36 xiv (UV icepl xt]pt 
I 174 a&tlxa — a 146. y 338. f 270 tolöt 

K 290 5ia — V 391 Trörva 

K 482. 0 262. T 110 tcp 5' — a> 520 xat p' 

A 253 5t£T/£ — T 453 Si^X^e 

A 500. 530. N 169. 450. ü 267 aioßeaxoc ^ »48 «övtov 
A 531. s 380. C 316 tjiaaev o 215 SXaoev 

A 643 {lod-otatv t^pTcovro — tja 301 tepTcio^v |i6^ot<3t 

A 742 xaitövia — v 267 Tcpootövta (Schol. QV xaitövia) 

A 745 sTrs'l — X ^''^'^^ 

A 768 dixo6o(L6v — d 281 aLWi^aa\fJsv 

H 162 ^ pa t^t' $|itt£ev [ts] — 0 397. v 198 ^fi^sv &^ Sffem. 
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N 169. 450 s. zu A 500. 

N 299 atapßTjc — t III a[V)\i.m, ABDL aTapßTfj? 

E 120 xal ^£ol acXXoi — i 262 ^tixiaao^i, AV xal deol &XXoi 

0 262 8. za K 482. 

0 397 s. zu M 162 . 

n 267 s. zu A 500 

n 346 vüje — % 162 TiX^Je 

5 578 y.6v6C 7cö$ac — ? H 56(o x&vec» V xövec «ö5ac. 

T 276 Xöosv (X5oay bei den Grammatikeni), ß 257 X5ocv 
ausser M 1. m. 

r 110 s. zu K 482 

r 128. ü 209 Y^ivo^jivff) — ij 198 '^&m\Uv^|^ codd., Yt^^otievq) 

Lucian. 
r 301 xaC — (0 544 tot 
^ 266, p 439 onjvat — S 270 (leCyai 

4> 281. e 312 vüv öe jxe XsuYaXstj) — w 34 vöv äpa a' 

4> 293 ahizäp aoi oder akdp toi — a 279 aol 
X 20 &v Tiaal(i.i]v — ß 62 (Si(iovaC(i.i]v 
^ 66 {id-rs^dc te — a 208 %sfakp t8 

Ö 209 s. zu r 128 

Q 286 Ijcoc l>ax^ h. avöjJuxCe — o 150 a&idiaxö(uvoc 
ffpooijuda 

6 601 vüv ai — o 246 ^JJ^ 

0 603 rg irep (rti Apoll. Soph. 152, 5. xffQ «ep Vrat. d.) 

— 7C 5 xGü xat 
&2 634 haben die besten Quellen xai, nicht xiv, wie § 294. 
4» 254. 

a 7 a^iAv — A 409 xslvoi 

a 116 (ivT^aTY^ptov t»v (liv ist vielleicht durch eine Lesart 

ftvTjamjpwv avSptüv u 225 statt avopwv ji-vr^aiKjpwv ver- 
anlasst. 

a 127 IyX^^ ^Ipwv icpöc xCova (iaxpniv 

Tgl. p 29 K^^ at1)06y «pöc xCova (laxpöv Ipslaac V 

(die erstere Fassung haben AENY). 

a 130 üTiö — ö 441 xaxd 
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a s. zu I m 

a IM Jrapd — y 331 (istd 

a lüß 1^ xai |xot ysixs-iTj-icat — 380 ii pd it ji.ot xs/oXw'^cat 

a 208 xs'faXifjv ts — ^ (U> ijiYEi^öc xe 

a 247. IT 1_24 iß' oa'jot xf^avar^v 'lO-dxr^v xdra xotpavdooatv 

— T 132 Ol t' a'jTTjV liJ'dxr^v sooslsXov dji'^tv^[j.öviat 
a 279 aoi 5' aor(j) — 4> 293 a'jTd(> aot oder aotdp tot 
a 389 s. zu laß 
ß ß al'^oL di — H 442 aorixa 
ß U s. zu I 578 

ß G2 av d|jLt>vat{JLYjv — X 2Ü Tt^jaijnrjv , • 

ß 128 cj) x' itJ-eXiQ^tv — a 289 oonc af^nro? 

ß 257 s. zu T 276. 

ß 336 TouToo — ß 386 xs'lvoo 

ß 382 und öfter sv(^' aur' — n 409. tj^ 344 ^ S: aot 
ß 423 OTpuvovTOC axooaav — o 288 S(3oo{j.^va><: iTTttJ-ovro 
ß 427 lÄpY](3£v 5^ 3tv£{j.Q<; — A 481 Iv S'ave|j.oc Trpf^osv 

Y 19 oTTü)«; vrj{i£fiT§a stirif) — 327 tva vr^ixefvt^c svia;n() 

Y 41 '/(^oos'^i) §£7rai v — ypoad(|) £v ^iTzaCi AHKLQ und 

0 119 CDHIKLQV; iv BiTzai xp«^^t|> o 261 codd. und 
0 149 V. 

Y 111 s. zu N 299 

Y im V 216 a'jTdp inBi — 533 dXX' ot£ 

Y 327 s. zu m 

Y 338 s. zu 1 III . - 

5 234. ü) 350 {xu^otcjtv — z 193. t 214 |i.tv sTUEoaiv vgl. 

^ 206 o<p' STTEciaLV = o'^£ s:r£aaiv. 
£281 dxo6aa{JL£v — A 768 dxouo[j.£v 
a 663 £T£Xdo^Yj — TT 316 T£i^X£aTai (irsXia^ A ni.rec. 

CHKMNPS Eust. p. 1804, 35} 
E 36 x£v {X'.v t:b[A x'^pt — I 155 F£ owtivf^'st 

6 232 STT^^Yjxc, nur in G e'f67r£pi^£ — x 545 sjrfiO'TjXE codd. 
£ 308 ^av^ctv — (ü 31 O-dvarov 

£ 312 s. zu ^ 281 

£ 342 £p4at (Ep5£tv CDQ) — C 258 £p5£tv 
£ 380 s. zu A 531 
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e 458 aXX' ote St) — ü> 439 akap kmi 
e 479 TTöT (|i.iv NPS) — t 441 [itv 
C 201 Stepöc ßporöc — n 437 oü8' loostat 
C 235 Äpa — (]> m2 [j-^v 
C 258 s. zu s 342 

C 315 l0XTt|X6V0V Tf] II ü(j)6p090V 

C 316 s. zu A 531 
7j II s. zu C 315 . 
7) 128 s. zu T 128 

Y] 243 TOÖTO Tot vgl. T III ÄXXa %al a>c 
^ 34 s. zu A 141 

^ 70 ist statt oivoio irtelv nach A 263 auch oivoo Tutisiv 
möglich. 

^ 567 (vgl. V 149) TTspixaXXia AGV, sonst loepY^a — 

V 115 loepY^a ACM, sonst TreptxaXX^a 
L 262 |X7]Ttoao^at s. zu S 12Ü 
X 5 s. zu ß 604 

X 46. o 384 WC ^(paoav*) — p 488. o IL ITL (p 404 ü)c 

ap' l(pav 
X 1B2 v64e — n 436 nXfiU 
X 545 Itü^^tjxs s. zu e 232 

X 111 xaL X6V JA lß8 T Äv (xat xsv DQV, in M yp.) 
X 130 (iiia<: (Ipdac K u. Eust. 1675, 39} vgl. t|) 277 IpSavt 

(p^5avT AC) 
X 218 aXX' aonrj — t 43 aotY] tot 
X 533 aXX' 2te Stj — y 130. v 316 aotap imi 
|i las s. zu X 111 

V 12 Swp' ooa 4>aiif^x(i)v ßoüX7]«pdpot — ^ 428 Swpa td ol 

4>a[Trjxec <i[iö|XOvec 

V 135 elv 'I^dx-o — n 230 elc 'I^Axy]v ^ 

ISooav — 7c 230 l'Tiopov (N ISoaav) 

äoTreia (ADHILM [Tp.] QV a^Xad) — tc 230 a^Xad 

^ Düntzer (hom. Abh. S. 484) glaubt, in x 4fi sei ?(paaav durch 
V. aß veranlasst, übersieht aber o 384. 

^ Ellendt (drei hom. Abh. S. 46} vermutet, das» eI<; 'lO-axYjv Re- 
miniscenz vou Y. 228 sei. 
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V 115 s. zu ^ 567 

V m s. zu M 

V 267 TrpooiövTa — A 742 xattövia 

V 316 s. zu Y 1^ 

V 391 irÖTva ~ K 290 Sta 

J 92 XTT(j[i.aTa (ypKjixata Apoll. Soph. 56^ 5. Hesych. I 461 
u. in K über der Zeile) — tz 315 xpi'jH'^'f« XHiftara) 

e m s. zu r 308 

4 149 ergibt sich aus (]i 71 vielleicht die Variante iT'l^nja^a 

i 270 [xetvai — <J> 266. p 439 or-^vat 

£ 329 voomjoiQ 'lO-dxifjv ^rtova 5^|xov — t 298 vooTnjaete 

£ 331 6jJLOoe (öpoe E) — t 288 &(i.voe 

e 472 mvi — A m oTcö 

0 U9 s. zu Y 3a 

0 150 $6t5toxö[ievo<; icpoorjoöa — ß 286 Iäoc t' lyat' 

0 159. T 272 TcoXXa xal lo^Xd — p 527 ovSe §ö{iovSe 
0 215 s. zu A 531 

0 288 looo{idv(ü<; Itti^ovio — ß 423 oxpövovTOc ^xoooav 

71 dv?]p xal TrXstata 7üöpi(j<3tv — x 529 Tropwv aTTspsiota iSva 
7t 106 ßoüXot|i.Tjv x' iv ejioiat xaiaxtaiievoc {isY^pot'^iv — o 316 

xat xs xb ßooXot{JL7]v xai xev jcqXjj x^pStov sly] 
« 124 s. zu a 247 

TT IßÜ xal XTjp* apapövte vgl. o) 15ä xaxöv dpTovavie? 
IC ms s. zu a 234 
Ä 230 s. zu V 135 

it 291 Ivl (jppsol -d^xe Kpovtwv [^vl ^peolv l'jißaXe 5al[iu>v AN] 

— t IQ ^vl ^peolv l|j.ßaXe Satjtcöv 
7c 315 s. zu 4 92 

TT 348 ^Ttc aptoTT] — A 14L ^ M «Xa 5tav 

7C 386 xetvoo — ß 336 tootoo 

p 2Ö s. zu a 122 

p 33 xiev — t[> 207 5pd[i€V 

p 104 a{j."ATpei8TQ<3tv ec^'IXiov — x 597 l7ro(fö|j.evo(; KaxotXtov 
p 439. 4> 266 or^vat — i 270 |j.eivat 
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p 527 :roXXa S! . . . . ovSs §ö[i.ov$£ — o 159. t 272 aotdp 

0 227 OS (n D) ve[i.£aaci>[iat — */ ^ veiieaoTjtöv 

-5 289 oaiic aptGTOc — • ß 128 cj) eiJ-sX-fjOtv 

0 348 Aaspiidosö) T)$uaf^o^ (Akkusativ AFM 2. m.) 

— 0 286 AasprtaSTjv '05oa:^a 
0 404 dk TTspt — A 474 svexa 
t ID s. zu Ä 291 
T 43 aoTT] tot — X 218 aXX' aStTj 
T Z2 Ott 00 Xiitöü) — <j> 1 15 Ott; poTröto 
T 132 s. zu a 247 
X 153 ;roXXa — x 470 [laxpdt 
t 171 aXXd xal wr — 7] 243 toöto 5e tot 
T 214 s. zu £ 234 

T 272. 0 159 groXXa xal ea^Xa — p 527 ovSs 5ö|iov§e 
T 288 s. zu i 331 

X 298 ^iXyjv kr, Ttatpioa 7aiav — ^ 329 'l^dxYjc sc iriova 5^|aov 

T 350 J)5e — (0 267 aiXXoc 

T 441 [jLtv — e 479 jtot' 

T 453 St-^X^c — A 253 Std^xe 

T 529 ÄOpwv d;rep6t(3ta iSva — tt 17 dvTjp xal jrXeiara TcöpiQ'Jiv 

T 597 e7ro^|>ö[i.evoc KaxotXtov — p 104 a|jL* ' Arpstd-^oiv ec ''IXtov 

0 10 s. zu E 671 

o 93 s. zu E 671 

o 261 s. zu Y 41 

0 286 s. zu 0 348 

o 316 s. zu 7t IDß 

0 384 s. zu X 4!i 

(p 206 s. zu 5 234 

f 270 s. zu 1 114 

f 430 xal cpöp|j.i7Yt — a 152 t' 6px>)'3T6<; te 

X 22 Sttwc — A 745 inei 

X 59 s. zu 0 227 

X 308 TUJüTOv — (0 184 xtetvov 

X 310 'OSüof^oc e7t6ao6(j.£vo^ — 342 'OSoorja itpooat^ac 
X 331 s. zu 310 
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X 494 (is^apov — Z 316 ■ö-dXajj.ov 

4> n s. zu 4 

(|> 207 Spdjxev — p 33 x'iev 

4) 277 s. zu X 13D 

(j* 301 TEf^Tr^oO-Trjv {Aoö-oiot — A 643 (lodoiotv tepTtovio 

ü) 31 ^dvatov — £ 308 ^avseiv 

(0 34 5' apg (o') olxriaKj) — ^ 281. s 312 ((jls) XsoYaX^cp 

ü) 48 s. zu A 500 

0) 1 10 apYpiXeooc av£[JLOuc xal xojiata {Jiaxpd — X 400 apYaX^cov 

ü) 153 S. zu TT lfi9 

ü) 267 aiXXoc - T 350 wSs 

to 349 a^iap lns.i — s 458 aXX' ote Sy) 

ü) 350 s. zu S 234 

(0 369 [lEiCova yj^ jrdpoc — ^ 2(L a 195 xat {Jiiv (xaxpötspov 

(I) 433 XwßT] ~ ß LÜl aiaxpöv 

(0 475 TTpordpoi) — A 15. 82 p' aott«; 

<ü 476 TeoSst«: .... TiO-Tjrjt^a — A ]A. 83 öp(30[j.£V ßdXwjiev 

(ü 489 ol d'kTZBi ouv — gewöhnlich akdp ettei 

(0 520 s. zu K 482 

(I) 523 %öpuö"oc — in der Ilias öfters xovstqc 

ü) 544 Tot — r 301 xat. 

Interessant ist noch die Frage, ob die Nachdichter 
alle Verse gekannt und ob sie selbst Verse eingefügt oder 
uns unbekannte Interpolationen benützt haben ; ich weiss 
dies nicht zu entscheiden, jedenfalls fehlt i 324 in der Er- 
zählung T 293 ff., und \l 407 — 14 sind, ohne dass sie in 
€ 301 ff. vorkämen, eingefügt. Sogar die Ordnung der 
Verse wechselt manchmal, z. B. sollten o 292 — 4, wie aus 
ß 416 erhellt, vor o 287 stehen.^) 



^ Geppeit, Ursprung der liom. Ges. II S. 242 ff. 
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zu S. 7: Während des Druckes erschien: G. Hinrichs, 
die homerische Chryseisepisode im Hermes, Bd. 17 
(1882) S. 59— .123. 

S. 15 ist statt S 152 C 152 zu lesen. 

zu S. 30: Schon die Alten nahmen an o 45 Austoss und 
suchten dieses Problem durch verschiedene Xoast«: 
zu lösen; vgl. Gell. noct. Att. 14, 6, 3 quam ob 
causam Telemachos cabans iunctim sibi cnbantem 
Pisistratum non mann adtigerit, sed pedis ictn ex- 
citaiit. 

Im allgemeinen bemerke ich, dass es mir nicht mög- 
lich war, die Citate aus der homerischen Literatur wäh- 
rend des Druckes noch ein Mal zu revidieren; etwaige 
Irrtümer mö^ man daher milde beurteilen. 
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